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Wahlterror beim volksentstheiö .
Die Justiz spricht die Junker frei . — Wahlverhinderung soll erlaubt sein !

B. S. Landsberg a. d. W. . 16. September .
Das Schöffengericht Londsberg hatte sich heute mit

einem Nachspiel zum Voltsentscheid über die F ü r st « n a b f i n -

d u n g zu beschäftigen . Unter der Anklage der Wahlverhinde -
r u n g hotte sich der R i t t m e i st e r a. D. E r n st S ch u l tz e aus

Friedeberg ( Neumart ) zu verantworten . Schultze hatte kurz vor
dem 20. Juni 1926 , dem Tage des Volksentscheids , in dem von ihm
verantwortlich geleiteten Organ „ Landbund Friedeberg " folgende

Mitteilung an die Landbundmitglieder veröffentlicht :

„ Wir bitten nochmals , dafür zu sorgen , daß am 20. Juni
die Wahllokale von früh bis abends überwacht werden . Alle .
die zur wohl gehen , werden in schwarze Listen eingetragen . Auch
werden ihre Namen öffentlich gebrandmarkt werden . "

In dieser Ankündigung erblickte die Staatsanwaltschaft
eine Boykottandrohung und damit eine Wahlverhinderung .
Sie erhob demgegenüber Anklage gegen Schultz «, doch lehnte das

Amtsgericht Landsberg die Eröffnung des haupwerfahrens ab . Auf

Beschwerde des Oberstaatsanwalts wurde dann das Ver -

fahren vor dem Schöffengericht Landsberg , und zwar auf Anweisung
des Iustizminjfteriums , unter Hinzuziehung eines

zweiten Richters eingeleitet .

die MsreSen See Lanöbünöler .

Den Vorsitz in der heutigen Verhandlung führte Landgerichts -
direktor Dr . H e n n i n g , während der Angeklagte von Rechtsanwalt

Böttger - Berlin verteidigt wurde . Schultze gab zu , daß er für

diese Bekanntmachung in dem Organ des Kreislandbundes Friede -

berg das eine Auflage von etwa 3000 Exemplaren habe , verant -

wörtlich fei . Er habe sich zu dieser Handlung für verpflichtet gehalten ,
weil die Abstimmung über die Fürstenenteignung , wie vorher von

Ministern und führenden Persönlichkeiten öffentlich zugegeben worden

fei , unbedingt verfassungswidrig gewesen sei . ( ! ) Außerdem fei er

als Seschäftsführer des Reichslandbundes auf dessen

Satzungen verpflichtet und habe die Jnteresien der Organisation

wahrzunehmen . Diesem Interesse drohte aber eine schwere Schädi -

gung durch eine Abstimmung , denn die Fürstenenteignung iollte noch

sozialistischer und kommunistischer Auffassung der erste Angriff

aus das Privateigentum fein . ( I ) Auf den Vorhalt des

Vorsitzenden , daß jeder Deutsche das uneingeschränkte Recht habe , zu

wählen , erwiderte der Angeklagte , daß in der Bekanntmachung noch

seiner Auffassung keine Wahlbeeinträchtiqunq zu erblicken sei , auf der

anderen Seite glaube er , daß im Wahlkampf alles er -

l a u b t sei .

Außerdem habe ein ausdrücklicher Beschluß der Vertrauens -

mäunerverfammlung des Kreislandbundes vorgelegen , durch den

der Geschäftsstelle ausgegeben wurde , vor dem Volksen kscheid

diese Bekanntmachung zu vervfsenllichen .

Er glaube infolgedessen , daß ihm Paragraph 193 ( Wahr -

nehmung berechtigter Interessen ) � zur Seite stehe . Auf Befragen

Frankreich kämpft für »Sicherheit " .
Und verzögert die Abrüstung .

V. Leb . Genf . 16. September .

Paul B o n c o u r hat in der heutigen Vormittagssitzung der

Abrüstungskommission seien vorgestrigen Vorstoß gegen

die englische Obstruktion durch eine zweite Rede und durch die Ein -

bringung einer konkreten Resolution weitergeführt . Der Sinn

seiner Rede war : gewisse Staaten erklären , daß sie wegen ihrer

verfassungsrechtlichen Besonderheiten oder aus anderen Gründen das

Genfer Sicherheitsprotokoll in der vorliegenden Form nicht an -

nehmen können . Gut . Wir wollen diesen Staaten entgegenkommen

und oersuchen , das Protokoll ihren Sonderwünschen anzu -

passen . Wir nehmen den Antrag Nansens auf Ausgestaltung

der Schiedsgerichtsbarkeit und die Anregung de Brouckeres auf .

um alles aus dem Pakt herauszuholen , was darin für den Sicher -

he - tsgedanken enthalten ist und bisher nicht ausgebaut wurde : wir

schlagen zwar keinen Kontincntalpakt vor , aber eine Reihe von

gesonderten Sicherheitsverträgen , die durch den

Völkerbund zu einem Ganzen ausgestaltet werden könnten , das der

Lage eines jeden Landes Rechnung trägt .

Die von Boncour eingebrachte Resolution hat folgenden

Wortlaut :

„ Die Völkerbund - oersammlung nimmt Kenntnis von dem in

t e ch' n i f ch e r Hinsicht erzielten Fortschritt der Arbeiten der

vorläufigen Abrllstungskommifsion sowie der Arbeiten des Rats -

komitees zum Zwecke der schnelleren Einberufung des Rates und

der Ausarbeitung seiner Beschlüsse im Falle einer Krise . Die Ver -

sammlung ist bestrebt , die politischen Vorbedingungen

- u verwirklichen , die unerläßlich sind , um den Abrüstungsarbeitcn

mm Erfolge zu verhelfen . Sie ist überzeugt , daß dieser Erfolg

nur erreicht werden kann , wenn jeder Staat in der Gewißheit , daß

er nicht allein durch seine besonderen Rüstungen für seine eigene

Sicherheit Sorge zu tragen hätte , diese Sicherheit auch auf der

Gemeinsamen und organisierten Zlktion des Völkerbundes be -

ruhen lassen lann . Die Versammlung ertiärt , daß diese Aktion

des Völkerbundes in der Hauptsache daraus abzielen soll .

jede Anwendung des Krieges zu verbieten , ihn

norzubeuoen oder aufzuhalten , im Eventualfälle in wiri .

samer Weise jeden Staat zu schützen , der Opfer eines Angriffe�
werden würde . Die Versammlung ist überzeugt , daß die L a st e n .
die daraus für die verschiedenen Staaten entstehen könnten , um so

leichter von ihnen akzeptiert werden würden , als

seines Verteidigers , Rechtsanwalt Dr . Böttger , bekundete Schultze
weiter , daß dos betreffende Organ überhaupt nur den Mitgliedern
des Landbundes zugegangen fei , an die es unentgelllich abgegeben
werde . Tatsächlich habe man keine schwarzen Listen aufgestellt , denn
man habe ja nicht gewußt , wie die Leute , die zur Wahl gingen , ab -
gestimmt hoben . Nach der Rechtsprechung des Reichsgerichts
fei der Boykott erlaubt und nicht strafbar . Noch feinen Satzungen
sei der Kreislandbund innerhalb seiner Organisation zum Boykott
oder Ausschluß seiner Mitglieder berechtigt . Eine solche Maßnahme
könnte aber nur vom Vorstand oder von der Generalversammlung
beschlossen werden .

ver Staatsanwalt fordert Gefängnis .
Der Vertreter der Anklage betonte , daß nach der Reichsverfasiung

alle Gewalt vom Volke ausgehe , insbesondere beim Volksbegehren
und beim Volksentscheid fei das Volk völlig souverän . In dieses
durch die Verfassung gewährleisteten Recht habe der Angeklagte ein -
zugreifen versucht , indem er den zur Wahl Gehenden öffentlich mit
einem Angriff aus die Ehre gedroht habe . Von der Anwendung
des § 193 könne keine Rede sein , weil es sich nicht um die Beein -
slusiung einer gewöhnlichen Wahl , sondern um einen strafbaren
Eingriff in eine Wahlhandlung von besonderer Be -
deutung handele . Er beantragte eine Gefängnisstrafe von zwei
Monaten mit dem Anheimgeben , Strafaussetzung zu gewähren .

Rechtsanwalt Böttger erklärte als Verteidiger , nach der
Rechtsprechung des Zivilsenats des Reichsgerichts sei der Boykott
nicht strafbar , wenn er nicht gegen die guten Sitten verstoße . Da
die F ll r st e n zum Teil auch Mitglieder des Reichsland -
b u n d e s feien , habe der Angeklagte gegen die entschädigungslose
Enteignung vorgehen müssen , wenn er nicht seine Stellung verlieren

wollte , und deshalb stehe ihm § 193 zur Seite .
Der Anklagevertreter replizierte hierauf , daß der Landbund ja

Stimmenthaltung beim Volksentscheid proklamiert habe . Wenn
man also die öffentliche Brandmarkung aller derjenigen androhe ,
die überhaupt zur Wahl gegangen seien , dann wäre es ganz egal , ob
die Betreffenden mit „ ja " oder „ nein " abgestimmt hätten , denn auf

jeden Fall hätten diejenigen sich nicht an die Parole des Landbundcs

gehalten . Dir bloße Veröffentlichung der Namen würde eine Be -

einträchtigung der Ehre dieser Vereinsmitglieder herbeigeführt haben .

vas Urteil : Ireifpruch !
Nach kurzer Beratung

sprach das Gericht Lchulhe auf kosten der Staatskasse frei .

Begründend wurde ausgeführt : In der Ankündigung , daß
die Namen der zur Abstimmung Gehenden öffentlich gebrandmarkt
werden würden , liege keine Androhung eines Vergehens oder einer

strafbaren Handlung , sondern es soll « damit nur gesagt werden , daß
die betreffenden ' Namen öffentlich bekannt gemacht würden . Das

fei aber erlaubt und nicht strafbar .
Wie wir hören , wird Oberstaatsanwalt Gerlach gegen dieses

Urteil Berufung einlegen .

») diese Losten über eine größere Anzahl von Staaten ver -
teilt wären , b) als ihre besonderen Verpflichtungen klarer

definiert wären .
Daher empfiehlt die Dölkerbundsversammlung : » _
1. Den Abschluß von Schiedsgerichtsverträ -

gen , die die friedliche Regelung aller Streitigkeiten sichern und

zwischen allen Ländern gegenseitiges Vertrauen fassen

würden » das unerläßlich ist , um das Wert der vorbereitenden

Abrüstungstommiffion zweckmäßig fortzusetzen . 2. Die Völker -

bundsversammlung ersucht den Rat , die vorbereitende A b -

rüstungskommission zur selben Zeit , wie sie einen Vor -

entwurf der Beschränkung und Herabsetzung der Rüstungen aus -

gearbeitet hat , die Maßnahmen prüfen zu lassen , die geeignet
ivären , allen Staaten die Sicherheitsgarantien zu verleihen , die

notwendig wären , um ihnen zu gestatten , das Niveau ihrer
Rüstungen in einem internationalen Abrüstungsvertrag zu den

möglich st niedrigen Ziffern anzugeben .
Dieser Vorstoß Boncours ist zweifellos sehr geschickt , denn er

drängt England noch mehr als bisher in die Defensive .

Allerdings ist in der heutigen Vormittagssitzung den Engländern
ein etwas unerwarteter Bundesgenosse in der Person des ehe -

maligen schwedischen Ministerpräsidenten , des Sozialdemokraten
S a n d l e r entstanden , der sich g e g e n den Vorschlag de Brouckeres

auf Prüfung der Möglichkeiten , die noch unausgenützt im Völker -

bundsstatut liegen , mit der Begründung wandte , daß das die

weitere Prüfung des Abrüstunqsproblem - erschweren würde .

Die Kuomingtang einigt sich wieüer .

Eine neue Regierung in Kanton .

kanlon , 16. September . ( Ch. N. A. )
Dcks Zentralerekutiv - und das Zentralkontrolltomite « sind zu

einer Konserenz zusmnmengetreten . Die Regierungen von N a n -

k i n g und W u h a n sind a u f g e l ö st worden . An ihrer Stelle

übernahm «in Komitee von 30 Mitgliedern die Leitung der Regie -

rungsgeschäfte . Sein Sitz ist Nanking .

Eugen Tschen ist skeptisch .
Moskau , 16. September .

Der seit einiger Zeit in Moskau weilende ehemalige Minist « ' des

Aeußeren der Kantonregierung , Eugen Tscyen , gab vor Presse -

Vertretern eine Erklärung über seine Einstellung zu den iüngsfen Er - s

eigniisen in Ch - na ob . Tschen stellte fest , daß die letzt - n Wandlungen s
in China ihn voronlaßten zu erklären , daß die N a t i o n a l r c g i e- I
r un g als konkreter politischer Faktor zu bestehen aufgehört !

habe .
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Die Wahlen in Süöslawien .
Ein Spiegelbild innerer Zerrissenheit .

Von Hermann Wendel .

In welch ganz anderem Zeichen zogen vor zweieinhalb
Jahren die großen südslawischen Parteien in die Wahlschlacht !
Hier marschierten die serbischen Radikalen siegessicher in

geschlossener Kolonne hinter dem greisen P a s ch i t s ch, dessen
langer Bart ihnen wie eine Fahne voranflatterte , und holten
sich fast die absolute Mehrheit in der Skupschtina . Dort
leitete der Führer der Kroatischen Bauernpartei , R a d i t s ch,
aus feiner Gefängniszelle die Operationen seiner Truppen
und heftete ebenfalls den Sieg an seine Fahnen . Jetzt ist
nach Paschitschs Tod die radikale Partei einem bedenklichen
Zersetzungsprozeß anheimgefallen , der sie um ihr
nacktes Leben bangen läßt , und da Raditsch kurz nach jenen
Wahlen aus einem „ Republikaner " ein Monarchist , aus einem

Unnachgiebigen ein Opportunist wurde , hängt der Lorbeer -

kränz , den er sich immer wieder selber bestätigt , schäbig und

zerschlissen um seine Stirn .
Wenn ferner 1925 die Stammesgegensätze : Serben

wider Kroaten aufeinanderprallten und die Losungen :
Hie Zentralismus ! Hie Föderalismus ! über das Blachfeld
hallten , so ritten diesmal nur mehr die selbständigen Demo -
traten Pribitschewitschs das Steckenpferd der zentralistischen
Staatsgestaltung vor ; damit gelang es ihnen , zur Not ihren
Besitzstand von 23 Mandaten zu behaupten . Als ihre Gegen -
spieler traten , für eine föderalistische Lockerung des Staats -

gefüges werbend , der Kroatische Block und - die montenegri -
nische Partei auf : jenem fielen glücklich zwei , dieser ein
Parlamentssitz zu . In der Tat , was schiert die Wähler
Zentralismus oder Föderalismus , da ihnen seit langem die
Wirtschaftskrise höllisch auf den Nägeln brennt : ihre
Lösung als Wahlparole hätte die Massen leidenschaftlich ge -
packt . Aber davon war nur in den Kulissen die Rede : breit
über den Vordergrund der Bühne warf ein unheimliches
politisches Problem seinen Schatten : die Diktatur !

Richt mit Unrecht gilt der Ministerpräsident W u k i t s ch e-
witsch als Handlanger von Kreisen , die entweder ehrlichen
Gemüts an die Heilswirkung des Belagerungszustandes bei

ökonomischen Krisen glauben oder die es aus " anderen Grün -
den nach dem Ruhm Mussolinis und Primo de Riveras ge -
lüftet , denen auf jeden Fall der in der Verfassung festgelegte
Parlamentarismus im Wege ist . Die Abschaffung des Pro -
portionalwahlrechts und die Einführung eines Oberhauses
steht zunächst auf ihrem Programm , und um für diese Pläne
eine gefügige Mehrheit zu gewinnen , löste Wukitschewitsch die

Skupschtina auf . Was ihm vorschwebte , war die „ vierte
Partei " , ein Sammelsurium aus Ueberläufern aller Par -
lamentsgruppen , das unter dem letzten Obrenowitsch den

Wandschirm für das despotische Regime Wladan Djordje -
witschs abgab .

Zu diesem Ende war freilich nicht an d� Zermürbung
mehrerer Parteien zu denken , die in - den ehemals habsburgi -
schen Gebieten so unerschütterlich stehen wie der Zentrums -
türm in Deutschland . Wirklich verlor Raditsch , trotz -
dem sein Ansehen täglich fadenscheiniger wird , dank der

mangelnden Aufklärung der kroatischen Bauernmassen , von
seinen 68 Mandaten nur 8. Die bosnischen Moslems

kehrten mit 16 statt mit 15 Abgeordneten wieder , und der

christlichsozialen Slowenischen Volkspartei sielen
21 statt 20 Sitze zu . Da die Moslems im Parlament mit den
Demokraten , deren Führer Marinkowitsch dem Kabinett an -
gehört , eine Gruppe bilden , und ein vor den Wahlen abgc -
schlossener Pakt die slowenischen Christlichsozialen zur Teil -
nähme an der Regierung verpflichtet , darf W u k i t s ch c -

witsch die Erfolge dieser Parteien bis zu einem gewissen
Grade auf der Habenseite seines Hauptbuches eintragen .

Im wesentlichen wurde daher dieser eigentümliche Wahl -
kämpf zwischen den beiden vorwiegend serbischen Parteien ,
Radikalen und Demokraten , ja , recht eigentlich im Innern
der radikalen Partei ausgefochten . In so ziemlich
allen Wahlkreisen kandidierten Radikale gegen Radikale ,
Trabanten Wukitschewitschs gegen Erben Paschitschs . in

manchen Bezirken verzeichnete man vier radikale Listen ! Der
Wahlterror der Regierung , deren Faust diesmal noch
schonungsloser als sonst niederfiel , fegte am 11 . September
die meisten Kandidaten dieser Fronde weg , aber alle Gewalt
vermochte nicht zu hindern , daß die Radikalen , rund 30 Man -
date verlierend , Haare ließen , und die Demokraten Dawido -

witschs , von 36 auf 63 anschwellend , einen großen Erfolg
buchten . Da Raditsch wegen politischer Unzurechnungsfähig -
keit für keine Koalition in Frage kommt , bilden freilich die
III Radikalen immer noch den Kern einer Regierung , die
mit den Demokraten , Moslems und Christlichsozialen 201 von
den 315 Abgeordneten der Skupschtina , vielleicht auch noch
die 6 Deutschen und den Ungarn , umfaßte und so eine Zwei -
drittelmehrheit hinter sich hätte . Die Frage ist nur ,
inwieweit D a w i d o w i t s ch, den » doch ein ehrlich demo -

kratisches Herz in oer Brust schlägt , geneigt ist , im Gefolge
Wukilschewitschs die Kammer zum Schleppenträger einer UN-

verantwortlichen Kamarilla herabzuwürdigen .
Das ist für die nächste Zeit Süllstawiens politisches

Problem , auf dessen Lösung die Arbeiterklasse leider

ohne jeden Einfluß sein wrro . F' elen bei den Wahlen von

1S25 , als nur die stammeschauoiniftilchen Parolen zogen ,
die Klassenparteien glatt unter den Tisch , so zeigte sich dies -

mal eine kleine Wandlung . De' ' Landmirtebund ver -

doppelle seine Mandate von vier auf neun , und auch die



Arbeiterstimmen nahmen zu . Aber unheilvolle Zersplltte -

rung wehrte einem halbwegs durchschlagendeir Erfolg . . Die

Sozialdemokraten , deren Presse und Organisation
für einen in breiter Front geführten Wahlkampf zu schwach

sind , wurden überall von den als Republikanische Arbeiter -

und Bauernpartei firmierenden Kommuni st en bekämpft ,
» die in Serbien zur Sekte erstarrt sind und in Kroation den

wilden Mann des kroatischen . Rationalismus spielen . In

Belgrad , wo noch eine dritte sozialistische Liste auftauchte ,
zählten die Sozialdemokraten von 18 742 abgegebenen
Stimmen gerade 321 , in Agram von 19 529 nicht mehr als

467 , in Laibach von 19 191 nur 438 — in den drei wichtigsten
Städten des Landes also knapp 1299 sozialdemokratische
Wähler ! Hatten hier die Kommunisten einigen Vorsprung ,
so fielen in einer industriell entwickelten , einer wirklichen Ar -

beiterstadt wie dem steirischen Marburg auf die Sozialdeino -
traten 1527 , auf jene nur 412 Stimmen . Die drei Arbeiter -

'
Parteien , die sich auch in Steiermark befehdeten , verzeich -
neten in diesem Wahlkreis , der in seiner fozialen Sttuktur

ganz mitteleuropäisch ist , mit einem Zuwachs von insgesamt
mehr als 6999 Stimmen einen schönen Erfolg und hätten ,
geeint , mühelos d�ei Mandate erobert . So aber zieht nur
der Sozialdemokrat P e t e j a n , der 6515 Stimmen auf
seine Liste vereinigte , als einziger Arbeitervertreter in die

Skupschtina ein , die seit 1925 „ sozialistenrein " wgr .

Ein Lonübunöprozeß in Jüterbog .
Graf Nalckreuth als Kläger . — Herr Hackbarth als

EideShelfer .

In Jüterbog fand gestern ein Beleidigungsprozeh
statt , der als Auftakt zu einem Rattenkönig von Lnndbundprozefsen
für die politische Oessentlichkeit eine gewisse Bedeutung hat . Es
handelt sich um die für den Reichslandbund sehr unrühmliche Vor -

gcschichle der Gründling der Deutschen Bauern -

s ch a f t . jetzt die stärlste Abrrehrorganisation der deutschen Bauern

gegen die Verhöterung der Baucrnintcressen an die Großagrarier .

chackbarth , ein ehemaliger Funktionär des Deutschen
Bauernbundes , fand sich Anfang dieses Jahres bereit , aus Ge >

Wissensgründen nach seiner Behauptung , die Organisation des

Deutschen Baucrnbundee in die Hände des vom Grafen Kalcfreuth
geführten Reichslandbundcs zu spielen . Die Sache mißglücktet aus
der gewollten M a ch t st ö r k u n g des Neichslandbundes wurde ein

empfindlicher Macht vertust . Graf Kalckreuth hat nun den

jetzigen Lehrer Jnrme , früheren Schriftleiter des . . Kreisanzeigers
für den Kreis Jüterbog und Luckenwalde " wegen Beleidigung ver -
klagt , weil es unwahr sei, daß er selbst Herrn Hackbarth für
seine Dienste lijvOWI M. und die Anstellung Hackbarths und anderer
Beamten des Deulschen Bauernbundes beim Reichslandbund ver -
sprachen habe . Auch der . . Vorwärts " sieht noch einer Verhandlung
wegen des gleichem latsachenkomplexes entgegen , wobei allerdings
Herr Hackbarth selbst der Kläger ist .

Von den Zeugen des Grafen Kalckreuth konnte n i e in a n d
b e st r e i t e n , daß Hackbarth den Deutschen Vauernbund hinter
dem Rücken des Präsidiums an den Reichslandbund ausliefern
wollte . Interessante Lichter sielen aber auf den Reichslandbund und
seinen Helfer Hackbarth selbst . Der Beklagte Imme erklärte , wie
auch er der bauernsrcundlichen Maske des Rcichslandbundes erst
geglaubt habe , aber zur scharfen Kampfstellung gegen ihn gezwungen
wurde , als eine Anzahl ehemaliger Offiziere in den
Kreis geschickt wurden , um agitatorisch zu arbeiten . 5zockbarth , mit
dem Reichslandbund der eigent ' iche Angeklagte in dem ganzen
politischen Komplex , hier aber Eideshclfer des Grafen Kalckreuth ,
erklärte kühn auf die Frage , ob er als Beamter des Deutschen
Bauernbundes hinter dem Rücken seines Präsidiums
an den Reichslandbund herangetreten sei , daß er als Führer gc-
macht habe , was er wolle ! Herr „ Major " Bocß vom Reichs -
landbund bestätigte , daß Herr Hackbarth nach dessen Erklärung
unter dem beabsichtigten „ Verrat " des Deutschen Bauernbundes
tan ander « Bauernorganisationen ! D. R. ) sehr gelitten habe und

aus Gewissenszwang zu dem weiter rechts stehenden Reichslandbund

gehen müsse . Dabei hat sich Hackbarth früher als Demokrat be -

zeichnet . Versprechungen seien den Uebertretendcn nicht gemocht ,

Hackbarth habe auch kein Geld verlangt . Die Gewissensängste

Herrn Hackbarths erfuhren dann eine sehr deutliche Beleuchtung

durch folgenden Dialog . Der Verteidiger des beklagten Imme :

Ist es richtig , Herr Hackbarth , daß Sie sich für die

Enteignung der Fürsten eingesetzt haben ? Der

Anwalt des Grafen Kalckreuth : Ich bitte , die Frage zu be -

o n sta n d e n. Das Gericht lehnt die Frage ab , worauf der Vor .

gang protokolliert wurde .

Graf Kalckreuth , der bei dem Prozeß nicht anwesend war ,

siegte mit einer Geldstrafe von 69 M. und der Veröffentlichung de ;

Urteils int Krcisanzeiger . Aber er siegte nur für sein « Person .

nicht für den Reichslandbund und Herrn Hackbarth . für die dos

Urteil der politischen Oeffentlichkeit auch durch diesen Prozeß nicht

geändert werden kann .
_

Ungebetene Helfer !
Gegnerische Wahlarbeit für die Sozialdemokratie .

Allerhand Leute und Einrichtungen rüsten schon jetzt auf
den nächsten Wohlkampf . Sie wollen sogar der Sozial -
dcmokratie Helsen , trotzdem sie nicht darum gebeten
sind . Da existiert u. a. eine bisher in weitesten Kreisen un -

bekannte Zeitungskorrespondenz , die sich „ NIZ . " ( Nach -

richten - Informations - Zentrale ) - nennt . Von dieser Korre -

spondenz erhält die Redaktion des » Vorwärts " folgendes
Schreiben :

Sehr geehrte Hauptschriftleitung !

. . . Die Rachrichten - Insormations - Zentrale hat jjiit den , Im

Gegensatz zu Sozialismus und Kommunismus , auf chriftlich - vater -

ländischem Boden stehenden Organisationen dahingehend be -

schlössen , daß sie die Presse mit Material gegen die Sozialdemo¬
kratie und deren Einrichtungen übermittelt . ( ? ? ) Da der Wahlkampf
bereits eingesetzt hat , hassen wir Ihrerseits aus wärmste Unter -

stühung , zumal diese sich ja nur zu Ihren Gunsten auswirten kann

und Sie nur dadurch an Abonnenten gewinnen können . Sollten Sie
die „ RJZ . " noch nicht bestellt haben , so bitten wir , dies umgehend zu
veranlassen .

Di « Verteidigung der deutschen Privalwirlschast . Verteidigung
vaterländischen , christlichen Denkens und Gemeinsinn » muß auch

Aufgabe der Presse sein , und bitten wir Sie höflichst
darum , mit uns gemeinsam den Kampf gegen die Gegner
deutschen Kultur - und Geisteslebens , der Unabhängig -
kcit der deutschen Nation und ihrer Wirtschaft zu führen .

Mit vorzüglicher Hochachtung und deutschem Gruß
Verlag und Schristleitung der RJZ .

Wir sind lebhaft davon überzeugt , daß jeder Kampf f ll r
die Privatwirtschaft den Befangenen im Lande die

Augen öffnen und deshalb auf jeden Fall der Sozial -
demotratie Gewinn bringen wird . Insofern sind wir

für die Hilfe dankbar , die die Hintermänner der „ RJZ . " der

Sozialdemokratie anbieten . Aber daß sie von uns fordern ,
wir sollten für diese ungebetenen Hilfeleistungen auch noch
bezahlen , das ist ein bißchen zuviel des Guten .

Religionskrieg am Tannenberg - venkmal .
Tie Fudcn werden fortgeekelt .

Der Landesverband Ostpreußen des Reichsbundes jüdischer
Frontsoldaten teill mit :

Das Festprogramm für die Einweihung de » Tannen -

berg - Rationaldenkmals sah nebeneinander die Ansprachen
eines evangelischen , eines katholischen und eines

jüdischen Geistlichen , die alle drei " tm Kriege . Feldgeistliche
gewesen sind , vor , nachträglich sah sich der Dcnkmolsausschuß
veranlaßt , den jüdischen Geistlichen von dem ollgemeinen
Weiheakt auszuschließen und ihn erst im Denkmalsinnern zu

Worte kommen zu losten . Daraufhin hat der in Aussichi genommene

jüdische Geistliche seine Mitwirkung bei der Feier abgelehnt . Zugleich

hat der Reichsbund jüdischer Frontsoldaten seine Beteiligung rück -

gängig gemocht . _

Sowjetbonzen als Kapitalslakaien .
„ Amerikaboykott — leeres Gerede ! "

Als auf dem Pariser Kongreß des JGB . F i m m c n plötzlich in

der Empörung über den Justizmord an Sacco und Vonzetti den An .

trag stellte , der Kongreß solle zu einem Boykott amerika -

nlschcr Waren ausrufen , und dieser Antrag von dem Kongreß
mit einer gewissen Reserve ausgenommen wurde , stellte die komm » -

nistische Presse sich ob dieses „ reformistischen Verrats " äußerst ent -

rüstet . Wenn es aber ein Land gibt , wo die Durchsührurtg eines

solchen Boykotts technisch möglich ist , so ist es das kommunistisch

regierte Rußland mit seinem staatlichen Außenhan -

delsmonopol . Von einem Boykott amerikanischer Waren in

Rußland hört man aber bis jetzt gar nichts . Im Gegenteil : gerade
in den letzten Monaten zeigt sich in der Wirtschaft der Sowjetunion
eine sichtliche Neigung , engere wirtschaftliche Beziehungen mit

den Vereinigten Staaten Amerikas anzuknüpfen .

Nun haben die norwegischen Arbeiter , die zurzeit studienhalber
in der Sowjetunion weilen , in einer Unterredung mit dem General -

sekretär des Zentralrates der Gewerkschaften der Sowjetunion , D o-

g a d o s s , die Frage ausgeworfen : „ Was denkt der Zentralrat der

Gewerkschaften der Sowjetunion von einem Boykott der amerika -

nischen Waren ? " — Die Antwort war unerwartet :

„ Was die von einigen reformistischen Verbänden propa -
gierte Idee des Boykotts amerikanischer Waren anbetrifft , so ist es

lediglich leeres Gerede . Ein solcher Boykott kann keines »

wegs konkrete Resultate zeitigen und wird nur von den
Lakaien der Kapitals st en einzelner Länder propagiert , die
im Konkurrenzkamps mit Amerika stehen und die diesen Boykott in

ihrem eigenen Interesse ausnutzen würden . " ( „ Trud " vom 3. Sep¬

tember . )
So sieht die kommunistisch « Boykott, . bewegung " in der Praxis

aus : Wenn man in Verlegenheit ist , braucht man nur auf die „ Resor -

misten " zu schimpfen — und man ist oller Schwierigkeiten enthoben .

Zranzösisch - amerikanischer Hanüelsstreit .
: Nachwirku » gen des deutsch - franziifischen Handelsvertrags

Zwischen Frankreich und den Bereinigten Staaten ist es plötzlich

zu einem Handelskonflikt gekommen . Der am 6. September teil -

weise in Kraft getreten « deutsch - französische Handelsvertrag bedeuter

zugleich auch die Inkraftsetzung der sehr bedeutend erhöhten Zölle

des neuen französischen Tarif » gegen Länder , mit denen noch kein

Vertrag besteht . Das oknerikanische Staatsdepartement erklärt «, daß
eine bedeutende Drosselung des amerikanischen Iniports nach Frank -

reich die Folge sei , und daß die Vereinigten Staaten sich zu der

Gegenmaßnahme gezwungen sehen könnten , die Schließung der

amerikanischen Exportbureaus in Frankreich zu

veranlassen . Bald darauf hat der Geschäftsträger der amerikanischen

Botschaft in Paris dem französischen auswärtigen Amt den Entwurf

eines sranzösisch - omerikanischen Handelsvertrages überreicht . Dieser

verfolgt den Zweck , die neuen französischen Toris « auf bestimmte

amerikanische Erzeugnisse herabzusetzen .

Frankreich hat offenbar ein großes Interesse daran , auch au »

finanziellen Gründen , es nicht zum Konflikt kommen zu

lassen . Es ist nicht nur ' zu sofortigen Hcmdelsvertragsverhand »

lungen bereit . Die französische Regierung hat vielmehr beschlossen .

noch vor der Eröffnung der Verhandlungen den Amerikanern ein «

Dorzi . ' gsbehondlung einzuräumen , ohne von Amerika

sofortige Konzessionen zu erwarten . Frankreich wird durch ein Re -

gierungsdekret den Vereinigten Staaten die Vergünstigungen eines

Generoltarifs gewähren , der den Amerikanern eine SOprozen -

tige Zollermäßigung einräumt .

Die Ueberlegung der Washingtoner Regierung , ob die Schlechter »

behandlung Amerikas nicht zu Kampfmaßnahmen nötige , wird als »

vorläufig wegsallen können .

djamileh uns Santuzza .
• Städtische Oper .

Djamileh ist die Sklavin , die sich von dem türkischen Lebemann
Harun nicht abschieben läßt , verkleidet wiederkehrt und sich durch
Rührung , Treue , liebende Hartnäckigkeit das Herz des Türken sür
immer gewinnt . Was wir nach dem ersten Erscheinen der dunklen
Sklavin , nach ihrem ersten Auaenausschlag wissen , dieses Novellen -
knappe Ereignis wird durch \ ' / ; Stunden nicht gerade kurzweilig
gedehnt . B i z e t zeigt sich der theaterfeiiidlichen Situation ge -
wachsen , indem er oersticht , das allzu Lyrische ourch Streiflichter
pikanter Humore , eine gewiss « Larmoyanz durch sckxirfe Akzente der
Ehöre , das Säuselnde der Liebe durch Tanz zu kontrastieren . Hätte
nickst die „ Carmen " alles vom Bizet in den Hintergrund gedrängt :
man spürte in der Djamilch - Partitur mehr Eigenart und Rcuheil
des Koloristischen , stärkeres Abbiege » von franzosischer Süße , wirk -
samere Betonung exotischer Rhythmik . Vorstudie zu Carmen und
zarte Erinnerung an L' Arlesiennc — das beeinträchtigt die Wirkung .
Aber das schwerblütige Lied der Djamileh , der Chor der Nilschiffee ,
ein leidenschaftlicher Tanz , der operettenhast zugespitzte Dialog
zwischen Harun und seinem Faktotum — das sind Nummern , die in
ihrer feinen Stilisierung , in der meifterhasten Diskretion des
Orchesters weit hinausreichen über eine Musik , die man einfach all
acta legen kann . Der Glanz dieser Weisen ist in , Augenblick durch -
dringender , stärker , als die Blässe des Buchs und des ganzen Theater -
s ' äcks . Frau O n c g i n entschied den Publikumserfolg , eine aus -
drucksstarke , das Format der kleinen Liebhaberin um echte Herzens -
tön « weit überragende Djamileh . F i d e s s e r , weicher lyrischer
Tenor mit noch unausgiebiger Höhe , wgr der liebenswürdig -
ablehnende , schwer zu erkämpfende türkische Grande . Die nicht
leichten Chöre hatten dank Lübbeckes Vorarbeit ihren Sonder -
erfolg . D e n z l e r dirigierte das Lorspiel mit bemerkenswertem
Elan , das übrige geschmeidig , sicher . Die Inszenierung N i e d e ck e n -
Gebhordts ließ einen besseren , wenn auch kaum sehr persön¬
lichen Künstler erkennen . - Was er mit den Männerchören anstellte
lHänd « hoch ! ) , das war doch recht dürftig . Das stimmungsvolle
Bühnenbild Bargos entbehrte der Intimität .

Dann : „ E a v a l l e r i a r u st i c a n a" , der einzige Welterfolg
Mascagnis . Das Werk sitzt noch immer fest in den Herzen und
Tseänendrüsen der Menschen . Vielen gewiß auch im Magen .
Sebastian täte gut , der letzteren , jüngeren Generation sein
Kompliment zu machen , indem er beflügelt , was durch stilles Dahin -
fließen an allzu bekannter Musik irritiert . ZMr aber revidiert ein -
mal den Text ? In einer Neueinstudierung klingen Betonungen
wie „ mein holdäß süßäß Weibchänn " im Munde des Fuhrmanns
Alsio wie pcitschenknallende Ohrseigen . Hört das keiner ? Und bis
Steifheit der ameisenhast gesammelten Chorgruppen wird nur durch
die Sicherheit ihres Singens wettgemacht . Aber , ein für alle Male :

Kopf weg vom Dirigenten ! Der Turridu des Jose Riavez ist
alles andere als ein leidenschaftlicher Jüngling , der den Frauen , der
einer Santuzza den Kops verdreht . In seiner hellen , massiven
Tencrstimmc geben sich die guten und die böien Borsätze ein Rendez¬
vous . Dieser Unausgeglichenheit wird er Herr werden , sobald er
die deutsche Sprache ganz Meisters . Für seine Bühnenlaufbahn aber
wird die energische Führung durch einen Registeur zum zwingenden

Gebot . Eberhard Müller nehme sich des singbegabten Manne »
an . In seiner Ungeschicklichkeit ( auch mimisch ) streift Riaoez die
Komik . Margret F a h l - W a l l e r st e i n ist um ein « klein « Portion
zu süß , zu geziert , D i t t e r im Auftrittslied üicht ganz rhythmus -
sicher , später eindrucksvoll . Santuzza ist die Seele , die treibende
Kraft der Tragödie . Mafalda S a l v a t i n i singt hier die Melodie
ihrer Heimat , sie spielt und singt auch das Lied einer fühlenden ,
liebenden , oerzwciselt kämpfenden Frau . Ein großes Erbeben , ein

größeres Erleben geistert aus ihrem Gesicht , die Qual scheint echt .
und ihr Schrei reißt Wunden auf , ob sie nun leise Zwiesprache mit
der Mutter Lucia oder laute mit Turridu und Lola hat . Sic wurde
in ihrer echtesten Partie gefeiert . Kurt Singer .

Familienlustspiel mit Pikanlerie . Louis Berneuils Lust -
spiel „ Kopf oder Schrift " hat einen Akt , in dem ein Doppelbett
auf der Bühne steht , hat serner allerhand intime Anspielungen , die
nicht fürs Ohr der Geheimratstochler bestimmt sind . Es hat aber
vor allein einen dritten Akt , in dem nach einem Geplänkel gepfefferter
Andeutungen plötzlich die Träne der Rührung quillt . Da will sich
nämlich die kleine Medizinstudentin Moika einem Lcbegreis ver -
kaufen , aus lauter Liebe für ihr Butzimännchen Gaston . Als es
soweit ist , al « sie schon die Schlafzimmertür öffnet , da erzählt sie dem
alten Grafen ihre furchtbar zarte Liebesgeschichte , und siehe , er rührt
sie vor lauter Rührung nicht an . Denn es ergibt sich, daß ihr Butzi -
Männchen sein Sohn ist , den der geizige Filz darben läßt . Da geht
er denn in sich, betrachtet sich zum alten Eisen geworfen und Maikg
kann ihren Gaston heiraten . In diesem dritten Akt hat schon vor
zwei Iahren im Komödicnhaus Erika Glößner Triumph «
gefeiert . Ihretwegen vergaß man , wie fade die Berquickung von
Pikanterie und sentimentalem Kitsch schmeckt . Di « Bombenrolle läßt
ihr kein « Ruhe , sie frischt sie im Trianon - Theater wieder auf . Aber
in der neuen Vorstellung ist sie irgendwie gehemmt . Sie gibt sich
nicht so toll , so ungebunden , so bedenkenlos wie damals . Sie ist
offenbar von der Erinnerung an ihre famosen Mitspieler ebenso
beengt wie wir . Eugen Jensen als Lebegreis ist kein Ralph
Arthur Roberts und Willi E n d t r e s s e r als Butzimännchen
Gaston kein Georg Alexander . Erika Gläßncr spielt ihre Maika
mit temperamentvoller Hingabe . In der Szene mit ihrem Gaston ,
im Pyjama , ein liebendes Weibchen , schmiegsam und nett , in der

großen Szene mit dem alten Grafen wieder mit leiser Tragik . Dgr .

Gaslspicl de » Moskauer Thealer » „ habima " . Beer - Hosf -
m' anns „ Iaacobs T r a um " hat uns menig zu sagen . Und

dem , der ( wie ich) nicht hebräisch versteht , sagt es an diesem Abend

gar nichts . Aber welch eine Wirkung ging von der Ausführung aus !
Das primitive Bühnenbild , nur von Beleuchtungseffekten gestaltet ,
die Schauspieler , die ihre Körper und ihre Körperwirkung mit uner -
härter Vollkommenheit beherrschen , die Eindringlichkeit iyres Spiels
formen eine Einheit , die den Zuschauer in ihren Bann zwingt . Und
wenn man sich in den rauhen Klang des östlichen Hebräisch hinein .
gehört hat , so empfindet tnan auch die nielfältig - n Modulationen ,
die diesen sicherlich sprachlich ebenso wie körperlich geschulten Dar¬
stellern zur Verfügung stehen . Schade , daß sie der dramatischen
Wucht ihres „ Dybuke " kein ähnliches Werk an die Seite zu stellen
haben . . . Tes .

„Flossenblätter " im Aquarium . Das Berliner S�uarium hat
in dem tropisch geheizten Becken Nr . 1 der Süff�sserabteilung
ein « Zusammenstellung der durch Farbe und Form besonders auf -
fallenden Aquariensische ausgestellt . ' Die größten und bestauntesten
unter ihnen sind die brasilianischen sogenannten „Flossenblätter "
mit ihrer seillich zusammengedruckten Körpergestalt . Mit dem nach
oben und unten weit ausgespreizten Flosienwerk sind sie viel höher
als lang . Ihr gelbliches Silbergrau wird durch schwarze Quer -

streifen unterbrochen , die aber , wenn die Fisch « nicht besonders
erregt sind , fast völlig oerschwinden können : ein roter Fleck in der

Regenbogenhaut gibt dem Aug « etwas Ausdrucksvolles . Die Tiere

laichen paarweise an Rohrstengeln und sind sowohl hier im

Aquarium als auch bei Liebhabern öfters gezüchtet worden . Nächst -
dein sind die „ F a h n e n - C a ch l i d e n" , gleichfalls Bewohner des

tropischen Südamerikas , besonders ausfallend . Auch sie haben sehr ,
stark verlängerte Brustflossen sowie die Fähigkeit , ihre Farbe zir
verändern . Manchmal sind sie über den ganzen Körper hin quer -
gebändert , manchmal aber auch einfarbig , und dann zeigt sich ein
breiter Längsftreifen vom Auge bis nach der Spitz « der Rücken -
flösse hin .

was die Zensur im heutigen Rußland verbietet . Schere und

, Blaustist , die im Rußland der Zaren so eifrig an der Arbeit gewesen
sind , dürfen auch in der heutigen Sowjetrepublik nicht seiern . Der
einzige Unterschied besteht oft in den Motiven , aus denen damals
und heute ein Werk dem Verbote anheimfällt . Eine interessante Zu -
sammenstellung solcher von Sowjctzensoren gefällter Verdammung ? -
urteile von Büchern findet sich in dem „ Manchester Guardian " . Mäh -
rend früher unter dem Zaren Nikolaus l. Seneca als „ Republikaner "
verboten wurde , versallen heute Plato und Kant dem gleichen
Schicksal , weil ihre Werke „ in dem Geiste einer idealistischen Philo -
sophie " abgefaßt sind . Carlyl «, Ruskin , Maeterlinck , Tolstoi und Kro -
pötkin sind nur in großen Bibliotheken zu finden , während sie den
Lesern kleiner Bibliotheken vorenthalten werden . Manche Novellen
Dostojcwskijs werden wegen ihres mystischen Charakters mit den ,
Bannstrahl belegt , und die Werke Leskows , dieses unabhängigen
Geistes , der zu seinen Lebzeilen von Revolutionären und Reaktiv -
nären gleichermaßen verdammt wurde , erfahren dos aleichc Los . Die
Evangelien , der Koran und der Talmud sind in den kleinen Biblio -
theken , populäre religiöse Schriften überall verbrten . Es ist
amüsant , zu erfahren , daß auch die Werke Nietzsches und Canon
Farrars dem gewöhnlichen Leser nicht ausgehändigt werden und daß
euch andere für literarisch « und wissenschaftlich « Arbeiten unentbehr -
liche Bücher nur dann oerliehen werden , wenn der Bibliothekar per -
sönlich die Verantwortung hierfür trägt . Auch vor den Werken der
Chemie , der Astronomie und Mathematik macht die Arbeit des
Sowjetzensors nicht halt .

Die athenisch « Agars soll wiedererstehen . In Athen beginnen )
dieser Tag « die Ausgrabungsarbeiten , die eine Gruppe amerika -
nischer Archäologen im Einverständnis mit der griechischen Regie -
rung ins Werk setzt . �

Das Ziel ist . den ältesten Marktplatz Athens .
jene Agora , auf der die Entscheidungen zur Blütezeit des athenischen
Reiches fielen , wieder aufzudecken ' Außerdem hofft man , Rests '
des Prytaneions , in dem die verdienten Bürger gespeist wurden .
des Buleuterions und anderer öffentticher Gebäude aus dem 4. bis
2. Jahrhundert o. Ehr , zu finden . , . . . .



Serlinec Möbel .
Eine Möbelmesse mit Hindernisse « .

Die Freie Vereinigung der Berliner �olz -
r n d u st r i e l l e n , die seit 1891 alljährlich «in « Möbelmesse ver -

nnstaltet , die nur als Ausstellung für Händler gedacht ist . hat
ihre diesjährige Schau in der Ausstellungsholle am Kaiserdomm
wesentlich vergrößert .

Durchweg hat das Handwert oder , sagen wir auch — die Fabrik
gegenüber früheren Iahren beste Erzeugnisse ausgestellt , was hie :
zur Genugtuung . der Erzeuger konstatiert werden soll . Wenn die
Fabrikanten einen guten Teil des Erfolges auch der Arbeitsfreude
der Gesellen in der Holzbearbeitungsindustrie zuschreiben , so spricht
das ebenso vorteilhaft für sie : nur sollten sie dann auch ehrlich

genug sein , das Anziehen der Preise , u. a. für die

Möbel , nicht immer den Lohnerhöhungen zu zu -
schreiben : ganz besonders nicht in diesem Gewerbe , wo der

Zwischenhandel die Preisspannen verursacht und ein oft un -

würdiges Kreditsystem die Preise unvernünstig in die Höhe treibt .

Diese Berliner Möbelhändler wünschen , daß das kaufend « Publikum
ihnen nicht allzusehr in die Karten sehen soll . Erwähnen wir noch ,
daß bei fortschreitender Belebung des Berliner Baumorktes die
Berliner Möbelindustri « nach recht bitteren Iahren — die Inflation ,
wo die Möbel für nichts verkauft wurden und die nachfolgenden
Jahre des wirtschaftlichen Niederdrucks — wieder besseren Zeiten

entgegensteuert , so ist der Anspruch der Arbeiter wohl ein « auf
einen gesickerten Lohnsaß gerechtfertigte Bedingung auch zur ge-
sunden Grundlage dieses Wirtschaftszweiges .

Bei den ausgestellten Möbeln zeigt sich unverkennbar der Zug
nach Typisierung . Man braucht nicht daran zu erinnern ,
wie früher Berliner Möbel ausgesehen hoben , von denen in den

Eröffnungsreden selbst gesagt wurde , daß st « in der Provinz so

verpönt waren , daß Händler Schilder mit der Aufschrift aushingen :
Hier werden keine Berliner Möbel verkauft ! Heute dienen Berliner
Fabrikate in ganz Deutschland zur Empfehlung ! Große Fabriken
sind von den acht bis zehn Mustern ihrer Auswahl bis auf eins
oder zwei heruntergegangen , was im ganzen genommen die Diel -

seitigkeit ja nicht ausgehoben hat , aber sicher Einfluß aus Form , die

Gediegenheit der Ausführung und Berbilligung des Fabrikats hat .
Es sind durchweg Edelhölzer zur Fournierung verwendet , von
denen sich der kaukasische Nußhaum oder afrikanisches Rosenholz
ebenso bizarr wie schön ausnimmt ; man denke sich z. B. ein Schlaf -
zimmer in Heller Eiche von dunklem Nußbaum umrandet oder «in

ganz in sanft « Linien geglättetes Eßzimmer mit der breiten dunklen

Maserung des kaukasischen Nußbaums auf Hellem Grunde als

Füllung . Ganz von Schnörkeln und Zierraten können sich die

Möbel bei den meisten Mustern auch heute noch nicht srei machen :
ebenso vermißt man aus der Ausstellung die Möbel , die sich der

Arbeiter oder Beamte in den unteren Gehaltsstufen leisten kann ,

diese sind also immer noch wie vordem aus den Markt der billigen
Fertigfabrikote angewiesen . Ebenso interessant sind die anderen

Abteilungen der Branche , gestrichene Möbel . Küchenmöbel ,
Gardinen und Möbelbezugstoffe . Interieur und Raumkunst -

Bearbeitung durch Tapete , Fußbodenbelag u. a. Hiervon im ein -

- einen zu erzählen , würde nur bedeuten , dem Leser den Mund für
unerfüllbare Dinge wässerig zu machen . Man sollte der Freien

Bereinigung der Halzindustriellen nahelegen , ihr « künftigen Mesien

auch einmal der Kritik breiter Dolkskreise freizustellen .

Ein ungetrener Buchhalter .
Nach Unterschlagung von 25000 Mar ? ist ein Z8 Jahre alter

Buchhalter Alfred Gottschalkson verschwunden , der in einem

Geschäft in der Elsasser Straß « seit Iahren angestellt war und als

Junggeselle inderPrenzlauerAlleeZVI wohnte . Er genoß
volles Vertrauen : eine überraschende Revision durch Buchprüfer

ergab jedoch , daß er es schon seit zwei Iahren mißbraucht hat . Er

unterschlug sortgesetzt kleinere und größere . Beträge und verdeckt « die

Teruntrcuungen durch Fälschung der Bücher und der Lohn -
und Gehaltslisten , die er ebenfalls zu führen hatte . AI , die Kriminal -

polizei ihn auf Anzeige festnehmen wollte , war er bereits aus der

Wohnung verschwunden . Er hott «, wie festgestellt wurde , gerade

noch 1300 Mark vereinnahmt und davon nur 700 Mark an die Kasse

abgeführt » nd verbucht . Zu Haus « hatte er einige Sachen gepackt

und dann das Weite gesucht . Don einem Hotel in Leipzig aus

sandte er an die Firma einen Brief , in dem er seine Verfehlungen ,

die sich nach den bisherigen Feststellungen auf 25 000 Mark belaufen ,

bekannte . Das ist die letzte Spur . Man vermutet , daß sich der

Ungetreue nach der Tschechoslowakei gewandt hat .

Eröffnung öes Serliner Instituts für Anthropologie .
Den Forscktungsinstituten der Kaiser - Wilhelm - Gesellschaft zur

Förderung der Wissenschaften in Dahlem ist ein neues hinzugefügt

worden , ein Institut für Anthropologie , menschliche Erblehre und

Eugenik . Gestern fand die Eröffnungsfeier vor einem geladenen

Publikum statt , zu dem anläßlich des Internationalen Kongrelfes

für Dererbungswissenschaft die zalhreich anwes « nd « n Forscher des

Aurlandes eine erhebliche Zahl gestellt hatten . In seiner Be -

arüßungsrede hob der Präsident der Kaiser - Wilhelm- Gesellichaft ,
Professor v. H a r n a ck , hervor , daß durch das Wort Rassenkunde ,

die ja einen Teil der Anthrophologie ( Erforschung des Menschen

im weitesten Sinn « ) bildet , . ärgerliche politische Vorstellungen bei

einem großen Teil der Deutschen erweckt werden " . Aber um

irgendwelche Politik und irgendwelche Rassentüsteleien handele es

(ich hier selbstverständlich nickt , sondern um reine , vorurteilslose

Forschung , und wie alle Wissenschaft wird auch die Rassenkunde

hoffentlich dazu dienen , die Völker zu «inen , nicht zu trennen ,

Dann eniiWckelte der Leiter des Instituts , der aus Frerburg

berufene Anthrophologe Prof . Eugen Fischer , für den zugleich

an der Berliner Universität ein Lehrstuhl für Anthrophologie , der

erste dieser Art in Deutschland , geschaffen worden ist . in längerer

Rede das Arbeitsprogramm de » neuen Instituts , das der Menschen -

lundc im weitesten Sinne des Wortes geweiht ist . Unter anderem

betonte er . daß in der Rafsenfrage wisienschastlich exakt erforschte

Talsachenreihen überhaupt noch nicht vorliegen . Es ist noch voll -

kommen unklar , was Raffen überhaupt sind , ob und wie sie bestehen
und sich ändern . Bisher haben wir auf diesem Gebiet erst einen

Anfang , allerdings einen vielversprechenden Ansang — es sei nur

an die moderne Blutsorschung und Jmmunitätslehre erinnert .

Nachdrücklich betonte er , daß die Rassenhygiens keine Spitzen gegen

irgendein « Raste richten kann , sondern hier kommt es darauf an ,

diejenigen Raffenmertmale zu pflegen , d»e geeignet sind , hygienisch

zu wirken . Seine Ausführungen gipfelten in dem Versprechen für

sich und seine Mitarbeiter in dem neuen Institut als Diener der

Wahrheit zu arbeiten und zu forschen .

Der preußisch « Kultusmimstcr Becker versprach im Namen

der Staats - und Reichsbehörden weitestes Entgegenkommen und

Unterstützung der Arbeiten . Ministertaldirektor Krone über -

brachte Grüße der preußischen Medistnalverwaltung , die von dieser

neuen Forichungsstätte fruchtbar « Beratung in sozialhygienischen

Fragen erhofft . Im Namen vieler ausländischer Gelehrten und

Institute überbrachte Prosestor Davenport ( Kalifornien ) und

Professor Schlagenhaufs ( Zürich ) der neuen Forschungsstätte

herzliche Glückwünsche _ Dr . B t.

Theodor lagqer übernimmt jür einige Jahre die Direktion de «
Theater am Kurfürltendamm und gibt auf Grund freundschaftlicher Der -
cinbarung das Renaifsance - TH- aler ob. Der neu - Pachter d- S R- n- istanc - -
Tbeater « ist ab 1. Oktober Gustav Härtung .

. Va » alle Kölner 5plel von Zeder mann - von JaSpar und Gennep
( bearbeitet von Carl Nießen ) gelangt am Sonnabend , dem t7 . Sebtember ,
abends 8 Uhr . im Theater in der Kloir - r ! trab ° zur Sr - staiissührunx

Am Sonntag , dem 12. Oktober . 12 Mr . eröffnet der Deutiche üqzeum -
Hub, Tützowplah 8, die Kollektivausstellung der Malerin Thea Schleusner .
�Verke ouä Sardinien , Spanien , Asrika . "

Ecke Irieörichstraße / Unter den &nöen .

Eine fast historische Stätte des alten Berlin fühlt sich in diesen
Tagen an eine 50jährige Vergangenheit erinnert . Es ist das Cafe
Bauer , Unter den Linden , dos zu jenen Gaststätten gehört .
die die Bezeichnung „ weltbekannt " führen dürfen . Vor den Fenstern
des Cafe Bauer hat sich ein Stück Geschichte abgespielt , die zuweilen
von der ältesten Generation als ein « „ Glanzzeit " Berlins erwähnt
wird . Aber das interessiert heute weniger . Nicht unwesentlich ist
imgegen , wie diese bekannt « Berliner Gaftstät ! « entstanden ist .

Sein Begründer war Matthias Bauer : aus einer alten
Bauernsamilie Niederöstcrreichs stammend , kam er nach Wien , um
Kellner zu werden . Bald war er einer der besiebtesten Zahl -
marqueure im „ Cafe Czech " am Graben in Wien , bekannt unter dem
Namen Eduard . Zur Wiener Weltausstellung l878 gründete er
ein Kaffeehaus am Pratcrstcrn , verließ jedoch nach dem Barsen -
krach aus Anregung des Hoteldirektors Traut vom „ Hotel Donau "
seine Heimat Oesterreich und s i e d e l t « nach V e r l i n über .
Traut wurde erster Direktor des „ Hotels Kaiserhos " in Berlin , und
Matthias Bauer errichtete an der Ecks Wilhelm - und Zietenplatz
dieses Hotels 1875 das erste Wiener Kaffeehaus in
Berlin , benannt „ Cafe Kaiserhof " . So wie Traut bahnbrechend
im Berliner Hotelfach wurde ( er war der Lehrmeister von Conrad
Uhl und Hugo Klicks ) , so wurde Matthias Bauer durch Errichtung
des für damalige Begriffe glänzend ausgestatteten „ Eafö Bauer "
(d. h. pompös und überladen ) der Wegweiser für andere Unter -
nchmer , die , als sie sahen , daß ein derartig mit großen Mitteln
errichtetes Etablissement bestehen kann , nun auch den Mut hotten ,
große Gaststätten zu gründen und mit Hilfe der Münchcner
Brauereien ihre Kaffee - und Bierpaläste bauten . Das „ EafS Bauer "
Unter den Linden wurde durch die Architekten Ende und Böckmann
in italienischer Renaissance errichtet , es stellt ein römisches Bad dar ,

und die Bilder , die Anton v. Werner einst bierzu malte , gaben
dem Ganzen die großartige Stimmung , die jene Zeit liebte .

Tägliche Stammgäste waren Profejjor Adolf v. Menzel , Pro -
fessor Josef Köhler von der Universität sowie die prominentesten
Künstler » nd Künstlerinnen . Matthias Bauer gründete dann poch
Cafös in den meisten größeren Städten Deutschlands , so in Frank¬
furt a. M. , Karlsruhe , Dresden , Leipzig . Königsberg i. Pr . u. o. m.
Auch hatte er auf ollen größeren Ausstellungen seine Betriebe . Als
er im Jahre 1894 starb , übernahm und leitete sein ältester Sohn
Josef Bauer das „ Cafe Bauer " in Berlin , der zugleich auf der
Berliner Gewerbeausftellung 1896 das größte bis jetzt dagewesene
Kaffeehaus mit 3000 Sitzplätzen innehatte . Josef Bauer assoziierte
sich später mit seinem Bruder Oskar . Beide verkauften das „ Eafä
Bauer " in Berlin im Jahre 1910 an die H o t e l b e t r i e b s -
g e s e l l s ch a s t und zogen sich ins Privatleben zurück Durch die
Inflation verloren dann beide Söhne ihr Vermögen . Josef Bauer
ist zurzeit in dem ehemaligen Stammhaus seiner Familie , dem
jetzigen „ Eafä Unter den Linden " , tätig , das von der Finna Fritz
Boß u. Co. bzw . der „ Deutschen Gaftstätten - A. - G. " übernommen
wurde .

Das Cafe Bauer zehrt heut « noch von seiner Tradition . Die
Zeit des äußeren Glanzes der ' Straße Unter den Linden ist ver -
schwunden . „ Gala - Ausfahrten " und „ Prinzcssinnen - Einholungeu " gibt
es nicht mehr . Das Cafö liegt an einer Verkehrsstraß «, die ihren
eigentlichen Zweck verloren hat : es ist eine Gaststätte wie viele
andere geworden . Die Bilder Anton v. Werners find nicht mehr zu
sehen , und st « würden heute auch niemand mehr intercssiereG . Der
Verkehr und die Interessen der Zeit hoben sich andere Wege gesucht ,
sie konzentrieren stch nicht mehr um alte Schlösser und ihren morschen
Inhalt . Aber nicht uninteressant ist , aus einem solchen Anlaß das
Schicksal «iner Gaststätte wieder aufleben zu lassen .

Einheitliche elektrische Spannung .
Charlottenburg wird von auf 220 Volt umgestellt .

Nachdem gerode in diesen Tagen «in einheitlicher Strompreis
für Berlin zustande gebrocht werden konnte , wird augenblicklich eine
Normalisierung im Berliner Stromnetz durchgeführt ,
die außerordentlich wirtfchastliche Vorteile für die Abnehmer mit
sich bringt . Bisher gab es in Groß - Berlin hauptsächlich zwei ver -
schieden « Stromspannungen : Im größten Teil der Innenstadt und
der Vororte 220 Bolt , in Charlottenburg 110 Volt . Diese niedrige
Spannung läßt keine volle Ausnutzung des Kabelnetzes zu. Es ist
festgestellt worden , daß in einiger Zeit das Elektrizitätswerk Ehar -
lottenburg bei zunehmenden Spitzenleistungen den ihm gestellten
Forderungen nicht nachkommen könne , wenn nicht
neue Leitungen gebaut würden .

Seitdem vor Jahresfrist die Charlottenburger Elektrizitätswerke
zu den Städtischen Elektrizitätswerken gehören , ist sofort mit d « n
Borarbeiten begonnen worden , auch für Charloitenburg die 220 - Dolt -
Spannung einzuführen . Die Ausführung dieses Planes hat sich
durch den „ Zug nach dem Westen " und dem damit verbundenen
Mehrbedarf an Strom als sehr dringlich erwiesen . Rund
um die Gedächtniskirch «, in der Tauentzicnstraßc und am Kurfürsten -
dämm , wo die Repräsentationsfilialen der großen Berliner City -
gefchäfte und Markenartikelfirmen , sowie die Restaurants und Licht -
fpieltheater einen ungeheuren Bedarf an elektrischem Strom haben ,
ist die Umschaltung nunmehr bereits begonnen worden und wird in

kürzester Zeit beendet fein . Die Umschaltung wird nach und

nach vorgenommen und dürfte sich über mehr als ein Jahr
hinziehen . Man geht straßenbezirksweifc vor .

Durch dieses Verfahren tritt keine Störung in der

Stromlieferung ein . Allen Anschlußnehmern werden die
alten 110 - Volt - Birnen gegen 220 - Volt - Birnen kostenlos umgetauscht .
Gleichzeitig werden elektrische Hausapparate , wie Kocher , Bügel -
eisen usw . umsonst umgetauscht . Bei Apparaten , bei denen diese

Umschaltung zu teuer werden würde , werden ebenfalls unentgeltlich
Transformatoren eingebaut . _

Feuerwehr « uf der Affenjagd .
Eine recht amüsante Geschichte spielte sich gestern nachmittag in

den Paul - Singer - Straßc ab . Aus einer zoologischen Handlung in dem

Haufe P a ul - S i n g e r - Straße 117 hot�e sich e i n Af f e in einem

günstigen Augenblick , gerade als ein Kunde die Ladentür öffnete ,
aus dem Staube gemacht . Eine Schar von Kindern , die den Aus -

reißer erblickte , jagte hinter ihm her , der ganz verschüchtert an
einer Regengosse emporkletterte und sich die Welt — oder vielmehr
den Menschenauflauf , der inzwischen eine stattliche Größe erreicht
hatte — von oben besah . Nichts konnte „ Jocko " bewegen , aus seiner
luftigen Höhe herabzukommen . Schließlich - verschwand er in einem

offenstehenden Fenster des ersten Stockwerkes . Da die Wohnungs -
inhaberin nicht anwesend war , das verängstigte Tier aber Schaden
anzurichten drohte — es polterte oben mehnnols verdächtig —
wurde schließlich die Feuerwehr alarmiert , lieber eine Hakenleiter
kletterten zwei Feuerwehrleute und der Besitzer des Affen in das

Zimmer . „ Jocko " war aber noch keineswegs gesinnt , freiwillig in
die Gefangenschaft zurückzukehren . Gardinenstangen , Schränke und
eine Lampe waren ihm willkommene Zufluchtsorte . Endlich gelang
es dann doch , den „ Aus - und Einbrecher " zu fassen . In einen Sack

gesteckt mußte er den Heimweg antreten .

ver Sleingärtnec - Bezirksverbattd wedding berief seine Mit -

glieder zu einer Versammlung nach den Pharnsfälen , Müllerstraße .
Aus der Tagesordnung stand der Bericht über den Kleingärtnertag
in Frankfurt a. M. , sowie Besprechung all derjenigen Punkte , di «
für die Kleingartenbewcgung Lebensfragen bedeuten , und zwar :
Beschleunigte Verabschiedung des Bodenreformgesetzes , Zuschuß -
gewährung zur Schaffung von Daueroärten und endlich Förderung
der Kleingärtnerjugcndbcwegung . Die außcrordenil - ch stark besltcktc
Versammlung wurde durch künstlerische Darbietungen — Auf¬
führung von Reigentänzen und Gefangsvorträgen des Vereins

„ Unverdrossen " — eingeleitet . Hierauf referierten Dr . Pauli
vom Wohlsahrtsministerium und Dr . Damaschke im Namen der
Bodenreformer über dos Ergebnis der Frankfurter Tagung . Fin¬
den geforderten raschen Ausbau der Rehbcrge versprach Stadtrat
Bock befürwortend zu wirken . Eine hierauf einstimmig gefaßte
Resolution lautete dahingehend : Rascheste Verabschiedung des
Bodenreformgesetzes , Bereitstellung von Mitteln zur Schaffung
von Douergärten , ferner Anerkennung und Förderung d»e Klein -
gärtnerfugendpflege durch Gleichstellung ihrer Bcstrebuni >en mit
denen anderer Sportverbände

„ Aerztlicher Sonntagsdienst . "
Vor einiger Zest ging durch die bürgerliche Presse die Mit -

teilung , daß die Berliner Aerzteschoft einen Sonntagsdienst «in -
gerichtet habe , das heißt , daß wenn an einem Sonntag ein Arzt
nicht zu Haufe ist , man in seiner Wohnung erfahren könne , wo sein
Sonntagsoertreter wohnt . Gegenüber diesem umständlichen Bcr -
fahren hat di « Leitung der Berliner Krankenkasfenambulatoricn
schon seit über einem Jahre einen zentral organisierten Bereitschasts -
dienst für die Nacht wie auch für Sonn - und Feiertage eingerichtet .
Der Kranke lässt bei der Geschäftsstelle Alexander 6982/84 anrufen
und gibt seine Wohnung an . Bon der Geschäftsstelle werden , wenn
der erste Arzt nicht zu Hause ist , der Reihe nach die benachbart
wohnenden Äerzt « angerufen , so daß bestimmt zu dem Kranken .
ein Arzt kommt , was bei nur einem Sonntagsoertreter in jedem
Bezirk nicht immer gewährleistet fein dürfte . Dieser Nacht - und
Sonntagedienst der Ämbulatorien hat deshalb fSkt seinem Bestehen
den besten Anklang bei der Bevölkerung gefunden , wie seine immer
steigende Inanspruchnahme zeigt .

Der Berliner llagarnverein „ Petösi " hielt im U l o p einen
Csardas - Schwoof unter dem Titel „ Unga ' rifches Weinlese -
s e st " ab . Der Saal war festlich dekoriert mit reichen Sommergaben
und süßen Birnen und Trauben . Die Burschen » nd Mädel waren
samt und sonders in ungarischer Nationalbauerntracht und verzapften
bei Zigeunermufik einen flotten Csrndos nach dem anderen . Sie
weihten mit wirklich rührender Geduld und Unverdroffenheii die
. . unwissenden und unbegabten Ausländer " in ihre heimatlichen
Tanzschritte ein . Dafür rehabilitierten sich di « Schüler in tänzerischer
Hinsicht wiederum mit einem Charleston , Walzer . Schieber usw. ,
deren Musik die abwechselnd in Aktion tretende Jazzbandkavelle be-
sorgt «. Bekanntlich zieht aber stets dos Reue , und da die Csardas -
kurfe stets von sämtlichen anwesende » Tanzbcflissenen „belegt " wur -
den , so holten auch di « Iazzbandler hervor / was sie an ungarischem
Repertoire zur Verfügung hatten , und Csardas blieb Trumpf !

Da » Richtfest ist ein Brauch . In vielen Städten ist es Sitte .
daß der Bauherr — Bier zahlt . So ist es auch im alten Wien
gewesen . Im neuen Wien ist di « Gemeinde der größte . Bau -
Herr und sie Hot statt des Saufgeldes bei den Gcmeindebauten die
Zahlung eines vollen Tagelohncs beim Gleichenfest ein -
geführt . Damit find die Bauarbeiter äußerst froh . Zurzeit wird
u. a. ein Gemeindebau mit 500 Wohnungen im Stadtteil
H e i l ig e n st a d t , wo «inst Beethoven und Schubert wohnten ,
errichtet .

» voll und Zeit " , unsere illustrierte Wochens6 ) rist . und
„ Der Sinderfreund - liegen der heutigen Postauflage bei .

Der «ell «idu »g»iiertrleb „ Peea " eröffnele unter fachmannisöier Lciluna des
Herrn M. Pitzcla . ftottbufer Damm 7g. feine Eelchatlsrillime und bietet
auf Teiizahlnnz zu den allnftizsleu Bedingungen in Damen - »nd Heerenbolle , dune .
Bettwäsche . Gardinen , Diwandecken . Tcppichen und Läuierkioffen ganz beiondeeen
Borteil . Unsere Leser erhalten an Stelle eines Eeäffmingsaeschentes bis
30 September außerdem . V/o ikxtraradait auf die Jtoufmnemc ( Siehe heutiges
Inserat ». _ _

Berantwartlich tiir Politik : Aichard Bernstein ! Wirtschaft : G. Slinxeldälcr :
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und Lerlagsanstalt Paul Singer u So . Berlin SS öS, Lindrnftraße S.

Sterza z BeOage ,



Gteasiwk Jlowden - Cjfien .

Hermann Lorenz
InvalldenstraBe 161 [73

Kaffee : : Tee : : Kakao

Eigene RSsterei seit 1879

Altred Ospalskl

Cantianstra�e
am Ilten Eierüerplatz . a. d. Sdiönhausei illee

Herrlicher Natur g arten

Terrassen , Veranda u .

gemQtl . Innenräume [ so

Während der Sommermonate
täglich erstklassiges

Garten - Konzert
Cutgepflegta Blere und

verzligl . Küche . Solide Preise

�' ereinszimmer zu

HAWAG
Heiz - u . Wasseranlagen G. m . b . H .

Heinings . . Gas . , Bewlssereegs * und Entwässerungs . Aalagen in Jeder
Art und Größe . — WlederlnstandseUungen . — Eigene Schweißerei . —
Spezialität : Einrichtung von modernsten Sledlnngsbanten mit Heizung

sowie Warmwasserbereltnng . _ [41

Berlin NO 18 , Landsberger Stiv 92

HOMOCORD ELECTRO
e)«ktr . fsch puf�enor�Gn J:' !"!'

vergebe�

Berliner Ratskeller
Königsir . 13 - 18

üieraiiteilDDg — WeiiiaRteilong
Künstlerkonzert

Vorzügliche Küche

4i Helnrldi FaiKenbent

Aufnahmen des

Deutschen Arbeiter - Sängerbundes
nur auf 146

Homocord - Electro - Fernaufnahmen
Ueberall erhältlich

i MAN VERLANGE KOSTENFREIE PROSPEKTE

Möbel - Kamerling
Kastanienallee 56

TU Speifej . , 68 Schlnfz . . 60 Herren »
50 küdien , Antleiveschr . , Polstern ,

Tiurmöbei , Korbmöbel .

fleratigesetztePfe�alilongserleidit .

Tapeten
Linoleum

Größtes Spezialgeschäft
üesundbrunnens

Robert Szillat
Kolonlestraße 9 116

Wanzen
tötet Looses Gift

Flasche 1 Mark
für zwei Betten [ 114

Droderfe Ridiard Loose
P« ul - SInger - Sira�e 99

Vorzelgep 1U Prozent

Fritz Sehnert
Brunnenstra�e 31

Beuhelstrahe 45

Tapeten , Linoleum

Wadistudie

Emil Buttners Festsäle
SdivedterStraBe 23/24 4- BWlMZZ

empfiehlt den Gewcrkschaflcn a.
Vereinen seine RAame , Verbands '
Kegelbahnen , herrlicher Naiar -
garten mit Bühne für Versamm¬
lungen und Fesllicfakelien feder
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Billigste ii . zuverläss . Ausfübrong aller Reinigungsarbeiten
Vertreterbesuch jederzeit unverbindlich [ <»

PALAIS DES ZENTRUMS
Berlin C. , Rosenthaler StraBe 36 [ , «?
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Stimmung und Humor ohne Ende
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Inh. : Willibald Paeschke . Teleph . : Königstadt 671.

! ! Praehtsäle noch einige Tage frei ! !
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Organisation der Kultur .
Von Dr . Theodor Tichauer .

Der Aufsatz , in dem ich zu der Frage , ob es sozialistische
Kultur gibt , Stellung zu nehmen versuchte , bedarf in doppel -
ter Hinsicht der Ergänzung . Aus Gründen des Raum -

mangels war es nämlich nicht möglich , an Beispielen darzu -
tun , in welchem Sinne wirklich von einer sozialistischen Kultur

die Rede sein , und in welcher Weise diese sozialistische Kultur

durch Ausbau einer umfastenden

Grgaulsatlon der Kultur

gefördert werden kann
Meine Behauptung , daß Erscheinungen der Kulturent -

wicklung teils auf die gegenwärtigen Lebensbedingungen des

Proletariats , teils auf die Erfordernisse des Klassenkampfes ,
teils auf allmähliche Besserung in der Lage des Proletariats
zurückgeführt werden können , bedarf der Erläuterung durch
Beispiele .

In erster Linie fallen hier diejenigen Erscheinungen ins

Auge , die als Gegengewicht gegen den Fabrikbetrieb und die

Zusammenpferchung des Proletariats in den Großstädten
den Arbeiter in seiner freien Zeit mit der Natur oerknüpfen ,
wie namentlich der Wandersport . Mehr an den Ar -

beiter als Klastenkämpfer wendet sich die Forderung , die

Rauschgifte zu meiden , durch welche der Kapitalismus ihn in

Banden hält , feine Erkenntnis für seine Lage trübt , seinen
Willen zum Fortschritt hemmt , kurz , seine Kampfkraft
schwächt . In diesem Sinne ist der Kampf gegen die

Schäden des Alkoholismus eine Auswirkung des

sozialen Klassenkampfes . Hierzu kommt noch drittens der

Einfluß , den die Lebenshaltung des Proletariats bei all -

mählicher Durchsetzung sozialistischer Forderungen erfährt
und der die Lebensform des Proletariats , also
seine Kultur , maßgebend bestimmen kann .

In diesem dreifachen Sinne ist es denkbar , daß von den

sozialistischen Ideen aus das gesamte Leben des Proletariats
aus einer Klasse bestimmt und die so im sozialistischen Ideen -

gehalt verwurzelte Kultur
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vielleicht der Menschheit , wird .
Wenn sich innerhalb des Proletariats immer mehr die

Erkenntnis ausbreitet , daß die Lebensführung selbst Mittel

des Klassenkampfes ist , dann besteht die Hoffnung , daß all -

mählich die Formen bürgerlicher Lebensführung , durch welche
die Bourgeoisie das Proletariat zu beherrschen versucht , nicht

mehr blindlings nachgeahmt , sondern durch eine , der Klassen -
läge , dem Klassenkampf und dem Klastenziel des Proletariats

» entsprechende Lebensführung ersetzt wird . Die Mittel , die

zur Schaffung einer proletarischen Kultur führen , können
aber nicht in der gleichen Weise erkannt werden wie etwa

zweckmäßige Maßnahmen im Wirtschaftskampf . Nur ganz
ausnahmsweise besteht die Möglichkeit , eine grundsätzliche
Lebensfrage überhaupt zur Erörterung zu stellen , wie dies

etwa bei der Alkoholfrage oder bei der Frage der Ehereform
geschehen kann . Die Frage der Schaffung einer pro -
letarischen Kultur ist vielmehr eine

Frage der Führerauslese .

Dabei muß aber betont werden , daß diejenigen Personen ,
welche die Arbeiterschaft als Führer in politischen und wirt -

schaftlichen Kämpfen erwählt , nicht ohne weiteres auch auf
dem Gebiete der Schaffung einer proletarischen Kultur als

geeignete Führer angesehen werden können , da die Aufgaben
auf den drei Gebieten Wirtschaft , Politik und Kultur , viel zu
sehr voneinander abweichen , als daß die gleichen Führer -

eigenfchaften auf diesen drei Gebieten erforderlich wären .
Unter diesen Gesichtspunkten ist für die Schaffung einer

Kulturorganisation ein besonderes System der Führeraus -
lese erforderlich . Während nun auf dem Gebiete der Politik ,
wo es auf Prinzipien und Programme ankommt , ein all -

gemeines gleiches Verhältniswahlsystem den Klasseninteressen
des Proletariats am meisten entspricht , ist auf dem Gebiete

des Wirtschaftslebens die Forderung eines Rätesystems mit

Recht erhoben , weil ein solches indirektes Wahloerfahren
eine bessere Gewähr für die Auswahl geeigneter Bersönlich -
leiten gibt . Ebenso muß auf dem Gebiete der Kultur eine Art

�ultur - 5XätesNstem

geschaffen werden , als Kampfmittel des Proletariats gegen
die Beherrschung durch bürgerliche Kultur . Der Gedanke

scheint freilich zunächst phantastisch . Aber wenn wir uns
erinnern , daß die Forderung Lassalles , den politischen Kampf
mit dem allgemeinen Wahlrecht zu führen , heutzutage eine

Selbstverständlichkeit , zunächst auf erheblichen Widerstand der

Arbeiterschaft , so auch auf die Bedenken Bebels stieß , werden
wir einer solchen Idee nicht von vornherein ablehnend gegen -
überroeten dürfen . _

„ Au pair . "
Von Paul D o b e r t.

In einer Zeit , wo selbst dem Lehrling eine kleine Vergütung
zu teil wird , ist eine Art von Arbeitnehmern noch nicht aus -

gestorben , nämlich diejenigen , die ihre Leistungen ohne Be -

zahlung . und als Entgelt für Unterkunft und Esse » ,
die sogenannte freie Station , zur Verfügung stellen . Es sind dies

meist junge Mädchen , die aus unerguicklichen häuslichen Verhält -
nisten herauskommen wollen , nichts Gründliches gelernt haben , so
dost ein Berus mit Fachkenntnissen ausgeschlossen ist . und deshalb
als Stühe , Kindersräulein usw . sich betätigen wollen . Als das

Französische bei den „ nationalen " Leuten noch nicht verpönt war ,
las man häufig Anzeigen über Stellungen „ au pair " , d. h. gegen
die Hergabe deiner Arbeitskraft erhältst du die Befriedigung des

Nahrungs - und Schlafbedürfnisses . Als Lockmittel wurde dann noch
„ Familienanschluß " zugesichert , was namentlich , wenn Name oder
Stand der Familie etwas Besonderes erwarten ließen , auf un -
erfahrene Personen großen Eindruck machte . Meist blieben Eni -
täuschungen nicht aus , da der Familienanschluß sich mehr als Be -

schäftigung mit den Kindern in der von der gnädigen Frau nicht
in mchrruch genommenen Zell herausstellte , Es ist das Eigentum -

Dtegermufxf und ihre Entartung .
Ein �Wort ztirn Kapitel „ Jazz " .

Kurz nach dem Weltkriege und während der Revolutionen und

Quasirevolutionen schlugen die Herzen der Menschen schneller und —

sagen wir — „menschlicher " . Es dämmerte in ihren Herzen . Es

bestanden Tendenzen zur Durchbrechung von überlieferten Begriffen
und Anschauungen . Die Zeit also war günstig für neue Parolen
und Prinzipien , neue Weltanschauungen und Stile , sür neue Taten
und neue Symbole .

Eines dieser Symbole wurde der Jazz . Der Jazz der er -

wachenden Rasse , der Neger . Die Urkraft der Neger fand den

Weg zu den Herzen und Sinnen der , in ihrer hohen Kultur so

getäuschten , weißen Völker . Das waren die Neger in ihrem Misch -
Habitus von Urwaldhemmungslosigkeit und übertünchtem Christen -
tum ; die Neger mit den Amuletten ihrer Medizinmänner unter der

weißen Smokingbrust , die Negermillionäre und die gezähmten

Plantagenneger . Und die Extatiker , die Geister spürten und sahen.
In den Negern erwachte — und nicht in geringem Maße durch ihre

Jazzerfolge — das Bewußtsein der Gleichberechtigung �nit , ja der

Ueberlegenheit über den Weißen . Sie brauchen zur Ueberwindung

ihrer letzten Minderwertigkeitsgefühle noch etliche Jahre und die

ganze Welt ist der Schauplatz dieser Krise , die sich überhaupt der

entsprechenden Krise in den weißen Rassen anschließt .
Als es den Menschen — allerdings nur für kurze Zeit — be¬

wußt wurde , wie hohl ihre ganzen nationalistischen und moralischen

Phrasen waren , als die Truppen von den Schlachtfeldern zurück -

kehrten und die Tanks der Revolutionsmänner durch die Straßen
der Großstädte fuhren , begann der Jazz , hemmungslos , ohne „all -

gemeine Musiklehre " , wild und laut . Und die Menschen rächten

sich am Abend im Lokal sür ihre betrogenen Hoffnungen , für Krieg ,

Lüge und Hunger , sür ihre Erziehung , die alle echten oder „ un -

echten " Gefühlsregungen , alle Bedürfnisse nach Sentimentalität und

Kitsch verdrängt hatte , durch Lautsein , Toben , Mißachtung aller

bisherigen Werte und ungesellschastliches Benehmen . Sie über -

trieben natürlich , aber es war gut so. In den überfüllten Lokalen

rasten ohne Pause die Jazzbands und sie betäubten die Ohren und
die Gemüter ihrer entzückten Zuhörer mit Posaunen , Trompeten
und mit den Ellbogen und Füßen gespielten Klavieren , mit heulen -
den Violinen und Saxophonen , mit klirrenden Banjos , mit Auto -

hupen , großen und kleinen Trommeln und Tiroler Kuhglocken , mit
dem Knattern und Dröhnen von Radmotoren und mit Hammern
bearbeiteten Eisenstangen , mit Tom - Toms , Kindertrompeten und

auf den Boden geschmissenen Porzellantellern , mit Knarren , Jazz -
besen und singenden Sägen . Die ebenso musikalischen wie hem -

mungsloscn Neger gaben — im buchstäblichen Sinne des Wortes —

den Ton an . Und der damalige Jazz hatte die Eigenschaft mit

jeder neuen und echten Kunst gemeinsant. nämlich , „ daß sie all es

Akademlsche und Eingeengte über den Haufen
warf .

Die Anfänge des Jazz sind , wie so viele plötzlich allgemein
betriebene Dinge , die vorher „ überall in der Luft hängen " , — nach
zehn Jahren schon — legendarisch geworden . Einer leitet das Wort

„ Jazz " von dem schon länger bekannten Dialektwort „ jazzy " ab ,
das soviel als „exzentrisch " bedeutet . Ein anderer erzählt folgende
Geschichte : „ Ein Manager , namens Gorham , hörte in New Orleans

auf der Straße einige schwarze Musikanten , die Reklame für eine

Preiskonturrenz machten . Er wurde durch die groteske Energie
dieser 9iZeute gefesselt . Sie schüttelten und verrenkten ihre Arme
und Beine und drehten und wiegten sich wie Verrückte , nach dem

phantastischen Rhythmus von Posaune , Klarinette , Kornett rind

Trommel . Dann warfen sie ihre Kragen , Hüte und Röcke ab , um

sich ganz der Raserei der Synkopen hinzugeben . Sie spielten nach
dem Urteil eines schwarzen Zuhörers , „als wären alle Teufel hinter
ihnen her " . Worauf Mr . Gorham sogleich den Sensations - und

Handelswert der Sache erkannte und die Leute für ein Cafä in

Chikago engagierte . " Ein dritter erzählt folgende , glaubwürdigere
Geschichte : „ Die Wiege des Jazz stand in Chikago , im Cafe Schiller .
Das C. afö ging schlecht , und der Inhaber war gezwungen , seinen
weißen Dirigenten zu entlassen , und im Jahre 191S einen billigeren ,
einen Neger , namens Jasbo Brown , anzustellen . Jasbo spielte
auf allen möglichen Instrumenten und machte eiy�n Heidenlärm .
der beim Publikum Gefallen fand . Er wurde der Liebling des

Publikums , und man kürzte seinen Namen aus „ Jazz " ab . Jazz
wurde allabendlich mit Sprit vollgegossen , damit er immer wilder
wurde .

Wie dem auch sei , der Jazz , mit seinen ausschließlich
improvisierenden Musikern , war damals eine wichtige
und interessante Lebensäußerung geworden . Bis . . .

Ja , bis die Menschen anfingen nach dem Jazz a u s s ch l i e ß -

lich zu tanzen , anstatt daß sie sich ihn anhörten . Und weil die

Menschen Eros in ihrem Leben nicht genügend Platz einräumten ,
weil sie es versäumten , unzensurierte Bücher zu lesen und sich ton -

ventionslose Stücke und Filme anzusehen , strafte ein weiser und
gerechter Gott sie mit einer direkten Tanzwut . Und die weißen
Prohibitionsmänner , die Whiteman und Genossen , nahmen sich des

Jazz ' gütigst an , maßregelten ihn , und gaben ihm das Schema
von 88 oder 13ö Takten pro „ Nummer " . Sie brauchten ihm Sitte ,
Notengetreuheit und Harmonielehre bei . Und die weißen Männer
taten es gewiß in der Uebexzeugung , dem Jazz — mit dem sie sich
nunmehr in der Folge identifizierten — und der Welt zu nützen .

Und die Menschheit besitzt jetzt ein fades Gebilde , das ihr mit

großen Worten angepriesen wird , das zwar noch den Namen

„ Jazz " führt , das aber mit dem eigentlichen und ur -
sprünglichen Jazz nichts mehr zu tun hat . Also keine

rasenden , a - rhythmisch « n Klangorgien mehr , sondern ein züchtiges .
ja gedrilltes Tillerballett von hüpfenden Vierteln und Achteln mit
oben und unten gut verschlossenen Kleidchen .

Und wie steht es nun mit dem so viel gepriesenen Neuen , das
der jetzige Jazz uns gebracht haben soll ?

In der Melodik kann es doch kaum sein , wo dieselbe in ihrer
achttaktigen Periodik so einfach ist , daß selbst ein musikalisch Un -

begabter sie bei einmaligem Hören nach einer Woche noch nach -
pfeifen kann , wo sie sich in den meisten Fällen mit dem - einfachen
Mittel der Sequenz oder mit dem noch einfacheren des Plagiats
begnügt . Händel ( „ Yes we have no bananas " entlehnt sein Haupt¬

thema dem . Halleluja " aus dem „ Messias " ) muß daran glauben
und mit ihm Bach , Beethoven , Chopin , Rubinstein , Tschaikowsky ,
Puccini und Paderewsky . Die Volkslieder und die beliebten Opern -
arien werden geplündert . Und dann die Harmonik . Die gebraucht
als Summum ein paar Dominantnoneatkorde oder ein paar
alterierte Dreiklänge , und sie wird zu einer Scheinpolyphonie auf -

gelöst . Der Rhythmus ist nichts weiter als der des einfachen Dahin -

schreitens , des primitiven Geschwindmarsches — des „ steps " oder

„ trotts " — und wird sehr straff und mechanisch durchgehalten , damit

die Tänzer ja nur nicht einen Schritt schneller oder langsamer als

den anderen auszuführen brauchen . Die „ neuartige " Instrumenta -
tion schmarotzt von Effekten , die schon vor zwanzig bis dreißig Iah -
ren bei Debusty , Strauß , Zahler und Schönberg zu finden waren ,
und sie artet jetzt aus im immer mehr hervortretenden Blendwerk
der instrumental - virtuosen Technik . Da der jetzige Jazz jede gedank -
liche oder geistige Anstrengung überflüssig macht und nach „er -
probtem " Schema auf dem beliebten goldenen Mittelweg dahin -
plerrt , bedeutet er eine Volksgefahr und eine Krankheit .
Das einzige , was der Jazz noch einigermaßen Gutes bringt , ist eine

halbwegs gesunde Mißachtung der „ akademischen "
Musik : es ist der musikalische Humor ; es sind die lächelnden

Musikanten . Aber . hie Mißachtung des „ Musikers mit der gesaltenen
Stirn " wird vielfach so fleißig getrieben , daß die Menschen von der

eigentlichen Musik im europäischen Sinne überhaupt nichts mehr
wissen wollen .

Die oberen Zehntausend haben den Jazz nunmehr offiziell
adoptiert . Der Jazz ist zu Hause in den Palästen der Trust - und
Bankmänner und in denen des Adels . Und die breiten Masten
machen es ihnen nach .

Soll man sich wieder und wieder darüber aufregen , wie jämmer -
lich wenige ein kühles und gerechtes Urteil über die ihnen nahen
Erscheinungen haben ? Nein ! Sondern man soll , im Sinne seines
eigenen inneren Imperativs , hartnäckig kämpsen , selber besseres
bieten , und ausklären , da die seelischen Ursachen , die bewußt werden ,

nicht mehr krank machen und , im übrigen , freundlich lächelnd zu -
sehen , wie man , sobald das Federwerk des Jazz abgelaufen sein
wird — zum Ergötzen der Götter , die ja , nach dem klassischen Worte ,

vergeblich gegen einiges in dieser geliebten Welt kämpsen — brav

Platz macht für die nächste Dummheit .
Vorderhand aber sind wir noch beim Kapitel Jazz .
Ja , ich weiß wohl , daß es jetzt noch amüsant sein kann , sich

einen richtiggehenden Jazzband mal einen Abend anzuhören . Auch
ich höre — wenn ich gezwungen bin zu wählen — doch noch lieber

Jazz , als , auf einem amerikanischen Harmonium gespielte Choräle .
Aber die breite Masse nimmt die Sache verflucht ernst und man
kann es nicht verhehlen , daß sie mit Verstand und Sinnen dem Jazz
einfach verfallen ist .

Wir aber glauben mit Adolf Weißmann sagen zu dürfen , daß
die Menschen bald dieses „ synkopierten Parademarsches " überdrüssig
werden . Viele verfluchen dann auch heimlich den Jazz . Aber sie
unterliegen in den meisten Fällen dem Zeitgeiste . Sie tanzen nach
ihm , sie hören sich ihn an — wie richtiggehende Kammermusik —

und sie diskutieren ernsthaft die Vorzüge dieses oder jenes Ensembles .
Und ein einziger vielleicht fragt sich während des Tanzcns — und

schließlich doch vergebens — : „ Was habe ich eigentlich mit dieser
psychischen Krise der schwarzweißen Rassen zu
schaffen ? " Karl Mangelberg .

liche solcher einen familiären Charakter aufweisenden Stellungen ,
daß der Pslichtenkreis kein fest umschriebener ist : das „ Fräulein "
ist die Helferin in allen Nöten : zu allen Tages - und Nachtzeiten
appelliert man an ihre Freundlichkeit : „ Sie sind wohl so freundlich "
und so ist der Tag derart mit Arbeit überladen , daß sür Augen -
blicke der Selbstbesinnungen und Ruhe keine Zeit ist . Gerade das
Undefinierte der Stellung schafft eine Art Leibeigenschast : ist ein

noch so kleines Honorar verabredet , so hat man die dafür verlangten
Dienste meist recht genau ikmschrieben und der Arbeitnehmer weiß ,
was von ihm gefordert wird . Daß die Verhältnisse im Ausland

nicht bester sind , ist wohl sicher : dort wird meist die Erlernung der

Sprache als besonderer Köder gebraucht , doch sind auch in dieser
Hinsicht Enttäuschungen unausbleiblich : die Familie erwartet , daß
das „ ausländische Fräulein " ihren Sprossen seine Muttersprache
beibringt und wieviel dann für das Fräulein hinsichtlich Erlernung
der Landessprache abfällt , hängt ganz von der Energie des jungen
Mädchens ab .

Seitdem der Frau alle leichteren Berufe offen stehen und das

politische und soziale Verständnis Fortschritte gemacht hat , ist die
Zahl der „ au pair " Arbeitenden zweifellos gesunken , aber es

müßte überhaupt unmöglich gemacht werden , daß die Unerfahrenheit
ausgenutzt werden kann . Hier hilft vor allem die Organisation , und
jedes junge Mädchen sollte ihr beitreten und seine Rechte ersorder -
lichensalls durch sie vertreten lasten . Moralische und finanzielle
Kraff erzeugt allein der Zusammenschluß der im gleichen Berus
Tätigen .

Aber nicht nur die Frau , auch der Mauy wird zuweilen

durch verlockende Nebenumstände in die Versuchung geführt , seine
Arbeitskraft ohne Bezahlung hinzugeben . Aus Badeorten , namentlich
Seebädern , kommen Angebote für kostenfreien Aufenthalt , wenn
dafür spezielle Dienste , wie z. B. musizieren , geleistet werden . Wie
mancher , der aus seinen engen Kreisen noch nicht herausgekommen
ist , möchte wohl zur Uebernahme solcher Verpflichtung sich bereit
finden — aber es ist bester , wenn er die Hände davon läßt . Ge -
schäft ist Geschäft und sollte nicht mit Wohltaten erweisen verquickt
werden . Auch der Landwirt , der die umsonst zu verrichtende Land -
arbeit als Zugabe eines Ferienaufenthaltes vorsieht , ist noch dann
und wann anzutresfen . . . Aufgabe der Presse ist es , solchen Bieder -
leuten die Maske vom Gesicht zu reihen , und Aufgabe der Organi -
sation ist es , die nötige Aufklärung nach beiden Seiten zu geben .
Wie der Arbeiter feinen ausgemachten Lohn und kein Almosen ver -
langt , soll auch der Arbeitgeber sich zu dem Gedanken bekennen ,
daß der richtig bezahlte Angestellte und Arbeiter die für das Ge -
schäft nützlichste Kraft darstellt .

Es begegnete und geschieht mir noch , daß ein IBftf
bildender Kunst mir beim ersten Anblick mißfällt , weil ich

ihm nicht gewachsen bin : ahn ' ich aber ein Verdienst daran .

so such ' ich ihm beizukommen , und dann fehlt es nicht an den

erfreulichsten Entdeckungen : au den Dingen werd ' ich neue

Eigenschaften und an mir neue Zähigkeiten gewahr .
Gvelhe .



dke Gewertsth asten zum partser Kongreß .
Genosse Grahmau » berichtet in der Plenarversammlung .

In der gestrigen gut besuchten Plenarversammlung des Orts -
ouzschusses Berlin des 2IDGB . im Tewerkschaftshaus referierte ( Se-
nasse Graßma » « über den Internationalen Gewerkschaftskongreß
in Paris .

Nach eingehender Besprechung� der Zusammensetzung des
Kongresses schilderte Graßmann die Schwierigkeiten , die sich
aus den verschiedenen Verhältnissen in den einzelnen
Ländern und nicht zuletzt durch die notwendigen U e b e r -
s c tz u n g e n der aus dem Kongreß gehaltenen Reden ergaben .

Nach dem Krieg « war in allen Ländern ein gewaltiger
Zu�ft rotn ungeschulicr Massen zu den s »sigewerkschast -
lichen Organisationen zu verzeichnen Das führte zu einer Ueber -
schätz ung der gewerkschaftlichen Kraft , was sich auch
in dem Ausbau der Leitung des JGB . auswirkt «. In allen Ländern
find Rückschläge eingetreten . Am schwersten ist die i t a -
lienisch « Arbeiterschast betroffen . Italien ist wirtschaftlich ,
politisch und finanziell für den JGB . ausgeschieden . Neben der
wirtschaftlichen Depression wirkten die Moskauer Einheitsfronl -
Parolen sehr hemmend auf die Gewerkschaftsbewegung in ollen
Ländern . Vorab hat sich die Notwendigkeit der Eitzvcrlegung
d e s I G B. noch einem Lande mit einer Hauptsprache ergeben .
Dafür ist Deutschland in Aussicht genommen .

Schars verurteilte der Referent dos Vorgehen der eng »
tischen Gewerkschaftsführer Purcell und Brown
auf dem Pariser Gewerkschostskongreß . Es sei unbedingt not -
wendig gewesen , in der Frage der englisch - russischen Beziehungen
eine Klärung herbeizuführen . Die Russen haben
sich bisher geweigert , die Bedingungen und Statuten
des JGB . anzuerkennen , während andere Länder die An -
erkennung für selbstverständlich hielten . Der englische Gewerkschasts -
kongreß in Edinburg hat mit großer Mehrheit die Auflösung
des englisch - russischen Komitees beschlossen . Wenn es
zu einer Einigung kommen soll , dann müssen zunächst die russischen
Gewerkschaftsführer ihren schmutzigen Kamps gegen die
Amsterdamer Gewcrkschaftsinternationale « i n st e l l cn

Di « wirtschaftlichen und politischen Verhältnisse in der ganzen
Welt haben « inen Verlauf genommen , der alle Gewerkschaften viel -
leicht bald zu einem Zusammenschluß zwingen wird .
Dorum sei die Stärkung der Gewerkschaften und damit
auch des JGB . zum Kampf gegen das Machtstreben der Reaktion
jetzt dringender denn je.

In der Di z k u s s i o n suchten die Kommunisten die mit
großem Beifall aufgenommenen Ausführungen vergeblich durch
kritische Bemerkungen zu entkräften . Genosse Graßmann wies
diese Angriffe zurück .

Mit einer dringenden Mahnung zu reger Agitation für die
Gewerkschaften schloß Genosse Sabath die gut verlaufen « Ver -
sammlung .

Vereinbarung in üer Herrenkonfektion .
Ein neues Lohnabkommen .

Die schwebenden Lohndifferenzcn in der deutschen Herren -
bekleidungsindustrie wurden durch «ine Vereinbarung , die im
Reichsarbeitsministerium unter Vorsitz des Reichsarbeitsgerichtsrats
Dr . Königsberger stattfanden , beigelegt . Das neue
Lohnabkommen sieht eine Erhöhung von etwa 10
Prozent vor und läuft bis zum Z0. April 1S28 .

Die Zunst in üer Damenkonfektion .
Wozu müssen Näherinnen drei Jahre lernen ?

Man schreibt uns : Für die Berliner Damenkonfektion werden
seit Monaten täglich Tausende von Näherinnen gesucht .
Die Arbeitsnachweise können keine Arbeitskräfte vermitteln , trotzdem

"durch die Keisenfürsorg « werbliche Kräfte zu Tausenden unker .

stützt werden , die gern die Möglichkeit ergreifen würden , sich in
der Berliner Konfektion als Bekleidungsarbeiterinnen durch kurzes
Anlernen zu betätigen , wenn nicht die hemmenden Bestimmun -
gen der rückschrittlich eingestellten Innung diesen Weg u n m ö g .
l i ch machen würden .

Wer kann unter den heutigen Berhällnissen ein junges Mädchen
dreiIahre in die Lehre schicken für ein Entgelt , das vielfach
nicht einmal die Auslagen für Fahrgeld innerhalb Berlins deckt ?
Dabei ist eins dreijährig « Ausbildungszeit für die Konfektion
keineswegs notwendig .

Wer die Verhältnisse in der Berliner Konfektion kennt , weiß ,
daß bei der heutigen Anfertigungsmethode ( Massenkonsum ,
Typisierung in der Kleiderfabrikation und Mechanisierung der Be -
triebe ) nicht etwa perfekte Schneiderinnen gebraucht werden , sondern
lediglich Bekleidungsarbeite rennen , welche als so-
genannte Spezialarbeiterinnen bestimmte Einzel -
arbeiten jahrein , jahraus am Kleidungsstück vollziehen .

Die Billigkeit des Kleidungsstückes ist maßgebend für den Absatz .
und da man sich, in fast allen Werkstattbetricben heute auf das
System des Fließbetriebes , soweit es anhängig ist , eingc -
stellt hat und die elektrischen Schnellnähmaschinen heute schon überall
dominieren , ist die Spezialisierung der einzelnen Arbeiten Zwangs -
läufig derart fortgeschritten , daß die Möglichkeit besteht , die fugend -
lichen weiblichen "Kräfte , welche heute zu Tausenden so dringend
benötigt werden , in kürzester Frist für das Spezialfach der einzelnen
Näharbeiten auszubilden .

Die letzte Saison für den Sommer 1927 zeitigte infolge der
Hemmungen , welche durch die Innung und die von ihr ge -
forderte Lehrzeit entstanden sind , daß für die Berliner Bekleidung ? -
Industrie nur annähernd 79 Proz . der aufgegebenen Orders recht -
zeitig erfüllt werden konnten !

Di « jetzige Winterfoifon befindet sich wieder in derselben
Situation . Das Suchen nach Näherinnen hat Formen angenommen .
die im schärfsten Widerspruch zu der Erwerbslosenfrage stehen .

Seit dem Februar 1923 ist von der Organisation der Werk -
stattinhaber der Leichtkonfektion für Blusen und
Kleider der Versuch unternommen worden , diesen Zustand zu unter -
binden , um somit allgemein die trostlose Lage der Erwerbs -
losen zu oerbessern . Jedoch ohne Erfolg , da trotz der spontanen
Aeußerung von 1300 Wcrkstattinhabern der Blusen - und Kleider -
konfekuon die Aufsichtsbehörden , als da sind : dos Londesarbeitsamt ,
die Deputation für Handel und Gewerbe , der Herr Oberpräsident
der Provinz Brandenburg und der Herr Minister für Handel und
Gewerbe , es nicht einmol für nötig hielten , die ausgeworfen « Frage
zu beantworten .

Der Berliner Wirtschaft ist eben wirklich nicht damit gedient .
daß man veraltete Zunftbeschlüssc hochhält , während auf der anderen
Seite durch fortschrittliche Maßnahmen Tausende von weib -
lichen Kräften von der Straße entfernt und aus der

Erwerbslofenfürforg « der Geld verdienenden produktiven Zlrbeits -
leistung zugeführt ' werden können , zumal heute ein Tarif für die

Betleivungsnäherinnen besteht , welcher Stundenlöhne von 45 bis
62 Pf . vorsieht , die einen Verdienst ermöglichen , der allgemein in
der Industrie gegeben ist .

Hoffentlich haben diese Zeilen den Erfolg , daß man nunmehr
nach eineinhalb Iahren endlich bei den Behörden aus den „ Er -
wögungen " herauskommt und durch gesunde Befchlüsfe das Arbeits¬
losenheer der weiblichen Kräfte verkleinern hilft , um somit der all -

gemeinen Wirtschaft und der für das Berliner Wirtschaftsleben aus .

schlaggebenden Bekleidungsindustrie zu dienen . R. H.

Neuer Vorstoß gegen die Freizügigkeit .
Die üblen Schikanen zur Unterbindung der Frei -

zügigkeit haben jetzt auch in der Schwarzwälder
Uhrenindustrie Eingang gesunden . So haben die zum Unter .
nehmerverbond gehörenden Uhrenfabriken in Schwennin -
gen a. N. unier sich beschlossen , Arbeiter , die in einem Verbands -

bekrieb aufhören , in einem anderen nicht einzustellen , sakl »
sie ihre Entlassung gegen den Willen des Unternehmers genommen
haben .

Der Deutsche Metallarbeiterverband bezeichne
diese Abmachung als einen Verstoß gegen das geltende Kollektiv -

abkommen und gegen die guten Sitten , da das Fortkommen
der Arbeiter dadurch unterbunden werde . Er hat des -

halb die Arbeiter aufgefordert , die Leistung von U eberstunden

solange einzustellen , bis die Unternehmer ihren tarit -

widrigen Beschluß aufheben und mit der Sperrung von

Arbeitern aushören . _

heute Verhandlungen In üer Solinger Metallinöustris
Die Taschenmesser - Heimarbeiter streiken .

Solingen . IS . September .

Im Lohnkampf der Solinger Metallindustrie hat der staatliche

Schlichter die Parteien für heute zu Verhandlungen eingeladen . In -

zwischen hat der Kampf auch auf die Heimindustrie übcrgc -

griffen . Mit den Heimarbeitern der Taschen - und Feder -
in e s s e r i n d u st r i e geführte Verhandlungen endeten e r g e b n i s �
l o s. Eine Versammlung der Heimarbeiter dieses Industriezweiges

hat das Angebot der Arbeitgeber , das eine dreiprozentige

Lohnerhöhung vorsah , abgelehnt und ist heute in den

Ausstand getreten . _ _

Eine englische Noskauüelegation .
Das zerschlagene Porzellan soll gekittet werden .

London . 16. September .

Laut „ Daily Telegraph " wird versucht , trotzdem der Gewerk -

schaftskongreß das englifch - russifche Komitee ausgehoben hat , die

Fühlung mit Moskau aufrechtzuerhalten . Eine Reihe „revolutio -
närer " Gewerkschaftsführer , darunter das Mitglied des Zentral -
rates Ben T i l l e t t sowie der Bergarbeitersührer E o o k , hat sich
mit Mitgliedern der „ Mindcrheitsbcweaung " zur Bildung
eines nationalen Ausschusses " für die Organisafion
einer nach Rußland zu entsendenden britischen Arbeiter -

delegotion zusammengeschlossen . Anstrengungen� werden unter -

nommen , um für die im November stattfindenden Feiern in Ruß¬
land zum 10. Iabrcstag der Errichtung der Sowjetrepublik eine

britische Delegation aus ollen Industrien zwecks Kundgebung der

„ internationalen Solidarität " nach Ruhland zu schicken .

Taktik des englischen Eisenbahnerverbandes .

London , 16. September . ( WTD. )

Der Sekretär des englischen Eisenbahnerverbandes , I . H. T h o�

mos , Hot an die Mitglieder des Verbandes ein Schreiben gerichtet .
in dem er sie nachdrücklichst auffordert , an den Bestrebungen der

Eisenbahngesellschaft um einen leistungsfähigen und rentablen Eisen -

bahndienst mitzuarbeiten . Das Schreiben begrüßt den Vorschlag
von Konserenzen zwischen den Betriebsleitungen
und den Eisenbahnbedien st eten , auf denen die äugen -

blicklich wichtigsten Fragen des Eisenbahnbetriebs er -

örtert werden sollen , und fordert oll « in Betracht kommenden Per -

sönlichkeiten des Verbandes auf , dieser Angelegenheit nachhaltiges

Interesse entgegenzubringen und den höheren Beamten der Eisen »

bahngesellfchaften in dieser Frage olle denkbare Hilfe� und Unter¬

stützung zu gewähren . Eine solche Zusammenarbeit , führt Thomas

aus , stehe nicht im Widerspruch mit gesunden gewerkschaftlichen
Prinzipien . _

Die Sparkasse der Bank der Arbeiter . Angestellten und Beamten

A. . G„ Berlin , wallstr . SS. ist täglich mit Ausnahme von Sonnabend

von 9 —Z Uhr und 4 — 6 Uhr , Sonnabends von 9 —1 Uhr geöffnet .

M eröf inen beole m TeiizaMsgesiMtt
Besuchen Sie uns bitte , es wird fOr Sie von

2� - Vorteil - �5
sein . Wir bieten Ihnen

■ m tfrttOter Auswahl

• crlnsler Pladaar *

und neeueMNem S « 9 * nlM

DoracnmOntel Renen - AnzOge
DamenKlelfler Herren - Ulster u. - Paletots

Pelz - Mäntel u. - Jucken Geh- n. Sportpelze
BeMdie . ßardinen . Stores . TeoDidie. Uolentotte . Divondedten bsv . asv .

Sie werden stets des Gewünschte bei uns linden .

Alles auf Teilzahlung
bei geringster Anzahlung .

•
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Kotlbusser Damm 99 , 1 am Hohensiaofeiniiati

« eSRnet ! Chr .
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S METALLBETTEN / RUHEBETTEN s

Z AUCH BEI TEILZAHLUNG KASSAPREISE 5

j MIT NUR 101 *• RESTBETRAG
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Nolle - Möbel
1862 1

Schönhauser Allee 141a
tz Hochbahn Danziger Straße

auch auf

Teilzahlung
bis zu 34 Monaten I

Fürst , Neukölln , Hermannstr . 38
Ecke Mahlower Str .

Kinderwagen tt Bellfedarn
Fabrik ( Qr Ruhebetten , Auf legematratzea u. Feldbettslei len
Fabrikpreise — Lieteruna in Neukölln und an -

_ grenzende Gegend frei Haus _

Zuverlässige
billige
und

übwaner AiUDltfiirterAllee99
Vom 16. bis 19. September 1927

FEME
Femer : Bfibnenschau

Viktoria -Liöitlilliltlieat8rFAÄer
Vom 16. bis 19. September 1927

Die Llndenwirtln am Rhein
Ferner : BQbnenschau

Jugendliebe haben Zutritt .

Passage- liälspIele . B. r�iyi/ . z
Vom 16. bis 19 September 1927
Das Heiratsnest .

Ferner : *
DcrDnsimibare von BeddinSion

Auf der Bühne PI « Dollarle «.

Sdilüler - VollkonüiroA
Verkaufsslellen gibt auf *

Schlüterbrotfabrik Hansa 998
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Stets aelegenhcitskaufe

Schlafzimmer , Speisezimmer , Kflchen , Einzelmöbel ,
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PaulWelgel u «

Inhaber : Otto Sdsöne

BrfldiensfraBe 5
Edte nnnpestrafte

OroBdampfwS schere !

„ Urania "
Monteurkittel / Arbeltsblusen

Handtücher Iis
Bethanlenafer 8 / Wildemarstr , 27

Telephon : Moritzplatz 11SSO.

Dauer - Wäsdie
Spezialgeschäft [ 39

„ Schildkröte "
QreBe Frankfurter Str . 83 .

Küchen
nodi nun allen Preis

rah eiMlIIiirl
„ErlkT- lliidn . . . . . .38 * - l « »
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Lasersfcin . Udtaner Straüe I
Ecke Oranienstr . , nahe Moritzplatz

Die MWUW DilIWs - VM' WM
SO 33 . Cuorystrahe 1 Mpl . 3618 , 8982

- - - - - - - wäscht gut und billig - -

130

HSll8S - kl8CtldSCll8wdk
( Spezial - Fisch - Rcstaurant )

am Alexanderplatz (Lndsbirpr Str. 56)

Gebadtene und gekodite

Fisdigeridite
in reicher , täglich [51

wechselnder Auswahl
Lieferung auch außer dem Hause

Femspr . : Königstadt 7046
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Gerhard Kolmca
Das Hans

für Volks kiel dun g
and Berufskleldang

NEUKÖLLN

Hermannstrafte 76 - 17

Rpsnnriprs • " Ub u " - miM unun

SW�ÄÄbUliB !

r - Es lohnt sich �
zwei Etagen su steigen !
Durch Ersparnis hoher Ladenmiete

8ualitStswarc
äuBerst billig !

ardioen , Stores , Bett - ,
Tisch - und Divandecken

Gardinenhaus
Alfred Walter

Neukölln , SelchowerSt . 6
II . Biege , kein Ladenl

Telefon ; F 2 2529
direkt Untergrundbahn BoddinstraOe

RLendau ' sorbmübel
Windet« Forrnn

Aparte Muster
Mäßige Preise

WerUthtn o. Verkaaf:
NeukSlin

ÄnitngnibentT. 20 ind
Hermannstr . 10
( Tel . Neuk. 1759 )

Zu noch nieBUBIfcs

dagewesenen Preisen |
bringen wir

Stores , Gardinen ,
BeHdecken

KOnstler - Gardinen in bea*». n
Qualitäten wr 5. 90,7 . »«. 8. 90 M.

Halbsleres in allen Webearten
1. 75. 4. S0 , ». »0 8 . — M.

Qardlnen - Reste Boni- Sdubs.
Elmi- fn »! " zum halben Preis .

— Einzelverkauf von 9 —7 Uhr. —

WsI ' MW ' MMg
NeoKOUn , Bergsir . 62
2. Stook , am Ringbahnhof

Kolli Ladoni
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